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Kapitulation von 60 000 Jtalienern mit mehreren hundert
Geſchützen am Tagliamento.

Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Handel mit Wein.
Bruſtſeuche (Jnfluenza).

Tageschronik
Die Kanzlerkriſe noch in der Aushökerung begriffen.
Panik und Belagerungszuſtand in ganz Jtalien.
Der Kampf um den Frieden in Rußland nimmt an Jn-

nſität zu.
Wieder 17 009 To. verſenkt.

Wenn ein Verzichtfrieden küme.
Ein durchaus ernſt zu nehmender Mann, noch dazu ſelbſt

ein Anhänger des Verzichtfriedens, Dr. Kuscynſki, der
Direktor des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Schöneberg, hat
kürzlich in aller Deutlichkeit dargelegt, was aus dem Deutſchen
Reiche bei einem Frieden ohne Entſchädigung, dem
ſosen „Verzichtfrieden“, werden würde. Dr. Kuscynſtki rechnet

ſeiner kleinen Schriſt „Unſere Finanzen nach dem Kriege“
mit Kriegskoſten in Höhe von 120 Milliarden Mark, wenn der
Krieg noch in dieſem Jahre zu Ende ginge. Dieſe Summe
würde eine Verzinſung von jährlich 6—-724 Milliarden bedeuten,
wozu noch 2——3 Milliarden Mark Renten für Krieger und
Kriegshinterbliebene kämen. Es träte alſo gegenüber etwa fünf
Milliarden Mark, die vor dem Kriege an Steuern vom deutſchen
Volke zu tragen waren, eine Mehrlaſt von nahezu zehn
Milliarden Mark, ſo daß wir im ganzen bis zu 15 Milli-
arden Belaſtung auf uns zu nehmen hätten. Auf die Frage, wie
dieſe Rieſenlaſt unter größtmöglicher Schonung der wirtſchaft
lich Schwachen und unter denkbar geringſter Gefährdung un-
ſerer Volkswirtſchaft zu bewältigen wäre, hat er vorweg die
wenig verlockende Antwort bereit, daß nach dem Kriege der
Deutſche, ſelbſt wenn die öffentlichen Schulden etwa durch eine
einmalige Vermögensabgabe ſofort um ein Drittel verringer
werden würden, d urchſchnittlich ein Viertel ſeines
Einkommens an Reich, Staat und Gemeinde
zu zahlen haben werde.

Nun iſt aber auch von Jntereſſe, zu ſehen, wie ſolche Män-
ner des Verzichtfriedens ſich die Aufbringung dieſer Steuer-
laſten denken. Der genannte Statiſtiker ſchlägt zunächſt einen
ordentlichen Aderlaß für die Beſitzenden vor, nämlich eine ein
malige Vermögensabgabe von 30 v. H., unter der
Vorausſetzung, daß die Kriegskoſten insgeſamt 125 Milliarden
ausmachen werden. Dieſe Vermögensabgabe ſollte in der
Hauptſache von jedem Vermögen von 12 000 Mark und mehr
geleiſtet werden, und zwar innerhalb von 12 Jahren. Neben
den ſo zu erzielenden 70 Milliarden Mark ſollen 500 Millionen
jährlich durch eine Vermögenszuwachsſteuer von
10 v. H. einkommen. Sodann ſchlägt er vor, dem Reiche den
Pflichtteil eines Kindes von allen Erbſchaf-ken einzuräumen, bei denen ein vermögender Erblaſſer nicht
wenigſtens drei Kinder oder Nachkommen von drei Kindern
hinterlaſſen hat. Macht weitere 600 Millionen jährlich. Die
Erbſchaftsſteuer hätte bei 15 v. H. Hebung eine Milliarde zu
erbringen. Der fachkluge Rechner kann aber trotz dieſer aus-
ſchweifenden Jnanſpruchnahme des Vermögens, die einer Ein-
ziehung nahezu gleichkommt, nicht umhin, auch noch die Ein-
kommenſteuer ſcharf heranzuziehen, um den Betrag von
13——-15 Milliarden decken zu können. Er verlangt ein ſteuer-
freies Exiſtenzminimum und will deſſen Abſtufung nach der
Zahl der unterhaltungsberechtigten Angehörigen bemeſſen ſehen,
etwa ſo, daß bei jedem Steuerzahler 900 Mark freibleiben und

r jede weitere Perſon des Haushaltes noch je 300 Mark.
on den über das Minimum hinausreichenden Einkommen ſolle

aber eine ſehr hohe Steugx erhoben werden, beginnend mit
ß v. H. und endigend mit 40 v. H. Michel, wie wird dir da,
du Siegreicher Alſo bei einem Einkommen von 5000
Mark würde eine alleinſtehende Perſon 525 Mark, ein kinder-
loſes Ehepaar 468 Mark, ein Ehepaar mit einem Kind 414 Mark,
mit vier Kindern 270 Mark Staatsſteuer zu zahlen haben uſw.
Dazu kämen dann aber noch die Gemeindeſteuern! Jmmerhin

gebracht, denn der Statiſtiker errechnet des weiteren, daß durch
Zölle, Verbrauchsſteuern, Verkehrsſteuern, Vertragsſteuern und
Monopole noch 428 Milliarden zu decken übrig bleiben würden.
Freilich verſchweigt er, wie dieſe Aufbringung zu geſchehen hätte.
Ganz abgeſeh endavon, daß durch eine derartige ungeheuerliche
Steuerlaſt eine Umwälzung des geſamten wirtſchaſtlichen, ſozialen
und kulturellen Lebens erfolgen müßte, läßt ſich noch gar nicht
begreifen, wie ſolche Unſummen bei unbeweglichen und ebenſo-
wenig beim beweglichen Kapital flüſſig zu machen wären

Wir danken! Da wollen wir es lieber mit dem braven
Guſtav Frenſſen halten, der da ſchrieb, wie ein Einſich
tiger ſchreiben ſoll, der das Ganze zuſammenfaßt in Urteil und
Erwägung, tapfere und wahre Worte, die etwa ſo lauteten: „Da
ſind die Koſten des Staates, die Schulden der Gemeinden, die
Beträge für die Witwen und Waiſen. Das alles ſoll bezahlt
werden. Von wem? Von wem anders, als von dir, der du
fragſt Sieh! Bisher gingſt du aufrecht. Die Laſt von
Staat und Gemeinde her war nicht groß. Gern zahlteſt du
Steuern von dem, was du übrig hatteſt. Beim Verzichtfrieden
würde es umgekehrt ſein. Du würdeſt zuerſt Steuern zahlen
müſſen; leben würdeſt du von dem, was übrig bleibt. Jeh ſage
dir: du würdeſt geduckt gehen wie ein Laſtträger, bis an dein
Ende Alsdann, wenn unſer Außenhandel vernichtet iſt

und um ihn zu vernichten, begann England dieſen Krieg!
und ſiebenzig Millionen Deutſche ſich wieder ernähren ſollen von
dem Weizen und Roggen und von den Wäldern, die auf deut
ſchem Boden in Wind und Sonne wachſen: das würde ein
ne ein kümmerliches Deutſchland und ein dürftig Volk
ein.

Vom Kriege
Gefangenenzahl in Jtalien auf über 129 000, Geſchützzahl auf

über 1000 erhöht.
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung lautet:

Berlin, 31. Oktober, abends. (Amtlich.)
Jn Flandern und am Chemin-des-Dames wechſelnde

Artillerietätigkeit.
Jm Oſten nichts Beſonderes.
Jn Jtalien erfolgreiche Kämpfe in der Niederung des

Tagliamento.
Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 120 000,

die Geſchützbeute auf über 1000 erhöht.
Es ergibt ſich hieraus die erſtaunliche Tatſache, daß un-

ſere Vortruppen bereits die Tagliamento-Niederung erreicht
nie eine Leiſtung, die alles bisher Bekannte überſteigen
dürfte.

Der Krieg gegen Italien
60000 Mann mit 500 Geſchützen

kapitulieren am Tagliamento.
Verlin, 1. November. (Amtlich.) Der Kaiſer hat

für den 1. November für Preußen und ElſaßLothringen
Flaggen- und Salutſchießen befohlen.

Bei der Verfolgung in der friguliſchen Ebene haben
geſtern hart öſtlich des unteren Tagliamento 60000 Jto
liener mit mehreren hundert Geſchützen die Waffen geſtreckt.
Der bisherige Gewinn der 12. Jſonzoſchlacht
iſt damit auf über 180 000 Gefangene und mehr
als 1500 Geſchütze geſtiegen. Die italieniſche 2. und
3. Armee haben eine ſchwere Niederlage erlitten.

Die Bedeutung dieſes wahrhaft ungeheuren Erfolges, der
alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellt z und den Beweis
liefert, daß die Kampfkraft der geſchlagenen italieniſchen
Armeen in der Tat vollkommen gebrochen iſt und fernerer
Widerſtand nur geringe Erfolgsausſicht bietet, kann nicht wohl
überſchätzt werden. Ein gutes Drittel der italieniſchen Artille-
rie iſt zudem in die Hände der Verbündeten geraten. Der
Entente wird nunmehr wohl der furchtbare Ernſt ihrer Lage all-
mählich klar werden. Die flaue öſterreichiſche Stimmung wird

Truppen beider alliierten Mächte nicht unweſentlich aufgebeſſert
und der Verzichtfriedenbazillus in Wien zum Abſterben ge
bracht werden!

Die Urſachen der italieniſchen Niederlage

Amſterdam, 31. Oktober. Der Mailänder Korreſpondent
der „Times“ ſpricht in einem Telegramm an ſein Blatt, welches
abgeſandt war, noch ehe die deutſchöſterreichiſchen Truppen den
Jſonzo überſchritten hatten, auch über die Urſachen des ita
Ueniſchen Rückzuges. Nach der Meinung des Korreſpondenten
beſteht der große Erfolg des deutſchen Vorgehens in der
Eroberung von Caporello, wodurch die Täler des
Judrio und Natiſone vor den Oeſterreichern offen lagen. Und
dieſer Erfolg ſei größtenteils der unermeßlichen M aſſe
feindlicher Artillerie und der überwältigenden Trup
penmacht zu danken. Weiter hätten die Jtaliener nicht
die geringſte Erfahrung in der deutſchen Art
des Kriegführens gehabt. Es ſei enorm mit Stick
gaſen und tränenerregenden Gaſen arbeitet
worden, und es ſei länger als 22 Jahre her, daß die Jtali
einen Gas angriff auszuhalten gehabt hätten. Außerdem
ſei der Unterſchied zwiſchen den deutſchen und öſterreichiſchen
Angriffen ein ſehr großer, und endlich ſeien die Italiener auf
eine ſo furchtbare Artilleriebeſchießung wie die
jetzige noch nicht vorbereitet und ihr auch noch nicht g e w ach
ſen geweſen. Einzig und allein die Truppen auf dem Karſt
hätten dieſe Hölle durchgemacht.

200 000 Mann italieniſche Verluſte.
Wie die „Baſ. Nat.-Ztg.“ berichtet, ſind die bisherigen ba

lieniſchen Geſamtverluſte der zwölften Jſonzoſchlacht
auf mindeſtens 200 000 Mann zu ſchätzen, da die blu
tigen Verluſte der Jtaliener keineswegs hinter der Einbuße an
Gefangenen zurückſtänden. Mindeſtens die Hälfte des Be
ſtandes der geſchlagenen 2. und 3. italieniſchen Arme
ging verloren, ſo daß die Niederlage geradezu kata«
ſtrophal genannt werden müßte.

Jn Wahrheit dürften ſich die Verluſte wohl auf das Einen
halb bis Zweifache der obigen Ziffern belaufen!

Die Flucht des italieniſchen Hauptquartiers.
Baſel, 31. Oktober. Ueber P ar i s wird aus der italtent

ſchen Hauptſtadt gemeldet, daß das italieniſche Haupt
quartier in die Gegend von Padua verlegt wurde.

Caſtelnau und Foch als Helfer.
Aus Genf meldet ein Drahtbericht: Die engliſch

franzöſiſche Armee, deren Abſendung nach Jtalien be
gonnen hat, wird unter dem Oberbefehl der Generale C aſtel
nau und Foch ſtehen. Die Pariſer Preſſe ſtreut ihnen im
Voraus reichlich Lorbeer. Einige Zeitungen ſuchen nach einem
Verräter im italieniſchen Oberkommando. a

Stefani meldet aus Rom Franzöſiſche un d
engliſche Streitkräfte mit Kriegsmaterial
ſind in der italieniſchen Kriegszone eing etroffen.
Ueber die Zahl dieſer Hilfstruppen verlautet nichts.

Sie können leicht in den Strudel des italieniſchen Zuſam
menbruchs mit hinein geriſſen werden.

Cadorna bereitet den Widerſtand vor.
Die „Baſl. Nat.-Ztg.“ meldet, daß Cadorna weitere

und größere italieniſche Heere im Raume Verona--Viä«
cenza-Treviſo zuſammengezogen habe.

Schweizer Blätter melden ferner: Den neueſten Berichten
zuſolge erſcheint es fraglich, ob die italieniſche zweite und dritte
Armee, die zurzeit noch in ſtarker Auflöſung zurückweichen, im
ſiande ſein werden, ſich dem Feinde nochmals am Tagliaments
zu ſtellen. Wahrſcheinlicher ſei die Fortſetzung
der Rückzugsbewegung bis in die Gegend des
Piave. Sie hatten ja ſo rech!!

Re Piccolo in Rom.
Rom, 31. Oktober. Havas meldet: Der König von

Jtalien (oder das, was noch von ihm übrig iſt! D. R.) hat
Line Reiſe nach der Front unterbrochen und iſt nach Rom
zurückgekehrt. Das Militärkommando von Rom
hat die Sicherheitspolizei der Hauptſtadt übernommen

Belagerungszuſtand über ganz Jtalien.
Wie die Berner Blätter melden, berichten Reiſende, die v

wäre auch damit noch nicht die Deckung der Kriegskoſten zuwege hoffentlich durch dieſen Rieſenerfolg der eng vereint kämpfenden Eintritt der Grenzſperre aus Italien in die Schweiz gelan
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d, daß am Sonntagfrüh im Königreich Italien
Belagerungszuſtand verkündet worden ſei.

Die darauf bezugnehmenden Bekanntmachungen der Militär-
behörden waren auf allen oberitalieniſchen Bahnhöfen ange

Diktatur gegen die Panik?
v v 31. Ottober. Die Blätter melden aus Mai

land, daß dort die Panik immer weiter um ſich greift und
der völlige Zuſanmmenbruch befürchtet wird. Auch
wird ein Gerücht von einem Komplott gegen Cadorna
verbreitet. Zwölf Generalkeutnants wurden bereits kakt geſtellt.
Die Agitation der Sozialiſten wächſt ſtändig.

Die Kriegshetzer fordern gebieteriſch die Einfüh-
rung der Diktatur. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß in
dieſer Frage das Parlament nachgeben werde.

Die einzige Rettung für Jtalien.
Das Stockholmer „Sv. Dagbl.“ ſchreibt: Jtalien dürfte

während der nächſten Wochen ſeiner eigenen Kraft äüber-
laſſen bleiben. Dieſe nimmt raſch ab, nachdem ungefähr
zin Fünftel ſeines Mannſchafts und Geſchützbeſtandes in Fein
deshand gefallen iſt. Die einzige Rettung des Landes
(heint ein ſofortiger Frieden zu ſein. Aber dazu iſt
pielleicht die Daumenſchraube der Entente zu hart angezogen.

Ein einiges Jtalien
Der Berichterſtatter der “Morningpoſt“ meldet aus Rom,

daß nun alle Parteien, die dem Krieg bisher gleichgültig
gegenüberſtanden, der Regierung ihre Unkerſtützung
Angeboten haben. Die offiziellen Sozialiſten wollen
P einen Aufruf an das Volk richten, ruhig zu

le iben und auf die Kraft des Heeres zu vertrauen. Auch
die Klerikalen, die durch Sonninos Ablehnung der päpſtlichen
Friedensnote erregt waren, haben ihre Haltung geändert.

Schließung der italieniſchen Börſen.
Hacgg, 31. Oktober. Das Exchange Bureau meldet aus

Rom, daß die italieniſchen Börſen bis t5. Novem-
ber geſchloſſen worden ſind. Jn Rom trafen die erſten
Flüchtlinge aus dem Operationsgebiet ein.

Stockungen in der italieniſchen Kriegsverforgung.
Genf, 31. Oktober. Jtalien- hat von den 200000 To.

Kohlen, die ihm monatlich von England zugeſichert
worden waren und von denen die Hälfte auf dem Seewege nach
Art gebracht werden ſollen, bis jetzt nur einen ſo kleinen

e il erhalten, daß in der Kriegs verſorgung erhebliche
Stockungen eingetreten ſind.

Englands Sorge um Jtalien.
Rotterdam, 30. Oktober. „Times“ ſchreibt, wie „N. Rott.

Cour. aus London berichtet wird: Wir fürchten, daß die Be-
re des Feindes, daß die ganze italieniſche

ſonzofront zuſammengebrochen iſt, großenteils
richtig iſt. Es wäre voreilig, anzunehmen, daß
Udine, welches einige ſehr ſtarke Verteidigungswerke beſitzt,
Lichtſinnig preis gegeben werden wird. Man wird ſich
aber auf dieſe Möglichkeit nicht allzuſehr verlaſſen dürfen. Wenn,
wie am Jſonzo, eine ganze Front auseinanderfällt, iſt es gegen-
über einer ſcharfen Verfolgung ſehr ſchwierig, ſie wieder zu
zekonſtruieren. Eine andere ernſte Tatſache iſt, daß die Linie

n den Kärntner Alpen bis zu dem Plöckenpaß nach-
h ibt. Zvweifellos wird bald die ganze Gebirgs-ront in Kärnten und in Cadore gefährdet in

e Alliierten ſehen ſich einer gefährlichen Lage gegen
Uber, und dies iſt vielleicht erſt der Anfang. Wenn Udine ge

xäumt werden wird, wird Cadorna trachten, am Taglia-
mento Widerſtand zu leiſten.

n frtwort auf dieſe Hoffnung iſt bereits
zrt e

Aus dem Weſten
Flandriſche Kämpfe am 30. Oktober.

Berlin, 31. Oktober. Jn den Morgenſtunden des 30. Okto-
der erbebte der Boden des flandriſchen Schlachtfel-
des unter der Gewalt eines Artilleriefeuers, wie es ſelbſt dieſe
Schlacht noch nicht erlebte. Das Feuer, das um 6.45 Uhr ſchlag-
artig einſetzte, erſtreckte ſich vom Oſtrande des Houthoul-
Fer Waldes bis in die Gegend von Hollebeke am Ka-
nal Ypern-Comines. Jhm folgten ſtarke, tiefgegliederte An
griffe engliſcher und kanadiſcher Diviſionen öſtlich und ſüdöſtlich
pon Poelkapelle, bei Paaſchendaele und an der
Straße Ypern--Meenen. Während bei Poelkapelle und G h e-
kuvelt die feindlichen Angriffswellen im Feuer unſerer
Artillerie, Maſchinengewehre und Gewehre vor unſerer vor
deren Linie zuſammenbrachen, ging Paaſchendaele vorüber-
jehend verloren. Jn kräftigem Gegenſtoß nahmen niederſäch-
ſche Truppen das Dorf zurück. Nur weſtlich Paaſchendaele

blieb eine ſchmale Einbuchtung unſerer Linie. Am
ſpäten Nachmittage führte der Gegner nach ſtarker Feuervorbe-
xeitung friſche Jnfanteriemaſſen in den Kampf. Marineinfante-
xie und Bayern, Holſteiner und preußiſche Garden warfen ſie
in zähem Ringen in ihre Ausgangsſtellungen zurück. Paaſchen-
daele blieb in unſerer Hand.

Bei unſerem Angriff am 29. Oktober früh im Chaume-
walde wurden außer den bereits gemeldeten Gefangenen
noch 24 Maſchinengewehre erbeutet.

Die Behauptung des Eiffelturmberichts vom 30. Oktober
abends, wonach die Franzoſen auf dem Couriereskamm einige
Gräben eroberten, iſt aus der Luft gegriffen.

Die engliſche Unzufriedenheit mit der Flottenleitung
nimmt namentlich aus Anlaß der Verſenkung des Geleitzuges
bei den Shetlandinſeln immer heftigere Formen an. Die Zei-
tungen aller Parteien wimmeln von Vorwürfen ſchwerſter Art

gen die Admiralität und drohen, die Schuldigen zur ſchärfſten
erantwortung zu ziehen.

Das Verderben holländiſcher Kartoffeln.
Amſterdam, 31. Oktober. Die Blätter melden aus Lon

don: Jm Unterhauſe antwortete Lord Robert
Cecil auf die Frage, ob die engliſche Regierung 12 500 To.
in Holland gekaufter Kartoffeln verderben
laſſe, weil kein Schiffsraum vorhanden ſei, um ſie. wegzu
Ihren, daß dies zwar ein großer Verluſt ſei, aber doch
z w eckentſprechend, da die Kartoffeln nur gekauft wor-
den ſeien, um die Blockade gegen Deutſchland
Frengerdurchführen zu können.

Die Furcht vor dem engliſchen Dalles.

r eine T Zt. n Monaten einUnter r ion zur Prüfung der Art
zus gaben veröffentl am 28. Oktober ihren erſten Teil-

vericht. Ver allgemeine Ton des Verichkes, von dem die engliſchenZeitungen moagere, zweifellos ſt a r zenſierte Aus z e
bringen, iſt der einer tiefgehenden Beſorgnis für die
Zukunft des britiſchen Finanzweſens ſowie mehr-
fach eines kaum erhaltenen Unwillens, daß die Regierungs
ämter vernünfge Sparſamkeitsrückſigchten nicht
kennen. Die Ausgawen, ſagt der Vericht, ſteigern ſich ſo un
geheuerlich und eine ſtändig zunchmende Staatsſchuld bedeutet
eine das künftige Finanzweſen ſo ſchwer bedrohende
jährliche Verzinfungslaſt, daß nach Ausſicht der Kom
miſſion die Koſtenerwägungen künftig einen ganz anderen Platz
einnehmen müſſen, als ſie bisher eingenommen haben. Der Be-
richt gibt an, daß die Mehrausgaben über die normalen
Friedensausgaben ſeit Kriegsagusbruch bis zum 30. September
nahezu fünf Milliarden Pfuns betragen, was bei Ab-
zug der an die Dominions und die Verbündeten geleiſteten Vor
ſchüſſe ſowie der durch Staatseinnalymen gedeckten Beträge eine
Erhöhung der engliſchen Staatsſchuld um drei
Milligarden (mehr als 60 Mikliarden Mark) bedeutet. Der
Bericht betont, daß, da die Ausgaben jetzt ſchneller zu-
nehmen als in den erſren Kriegsmonaten, die Staats-
ſchuld jetzt entſprechend ſchneller zunimmt. Der Bericht
bemerkt beiläufig, daß drotz der bedeutenden amerikani-
ſchen Vorſchüſſe an die Verbündeten die Vorſchüſſe
Englands an dreſelben keine abnehmende Tendenz
aufweiſen. Der Bericht verurteilt u. a. die rieſigen Getreidean
käufe der Weizenkommiſſion in A jen, die infolge des man
gelnden Schiffzraumes nicht nach ſandt werden können.

Aus dem Oſten
Der Kampf um den Frieden in Rußland.

Stockholm, 31. Oktober. Die „Nowoja Shiſn“ ſtellt feſt, daß
der Gegenſatz zwiſchen der Regierung und der Demo
kratie ſich hauptſächlich um die Friedensfrage drehe.

Am 18. Oktober berief Kerenſki einen engeren Mini-
ſterrat ein, dem er mitteilte, daß die deutſchen Erfolge
in der Oſtſee, der wachſende Einfluß der Bolſchewiki und
das Ueberhandnehmen der An archie in ganz Rußland den Ge-
danken nahelegen, äuf der bevorſtehenden Pariſer Konfe-
ren z die gemeinſamen Kriegsziele einer nochmaligen Re-
viſion in der Richtung auf eine baldige Friedensmög-
lichkeit zu unterziehen. Ohne einen dahingehenden Beſchluß
zu faſſen, erklärte ſich der engere Miniſterrat, aus Ke-
renſki, Tereſtſchenko, Werderewſki, Werchowſki und Konowalow
beſtehend, im Prinzip mit Kerenſtis Ausführungen ein ver
ſtanden, nachdem Kerenſki noch mitgeteilt hatte, daß der Ge-
neralſtabschef Duchonin ähnlicher Anſicht zuneige (ſ. unſere
geſtrige Mitteilung. D. Red.).

Am 20. Oktober erſchienen bei Tereſtſchenko die Botſchafter
Buchanan, Roulens und Carlotti und gaben die Er-
klärung ab, daß London, Paris und Rom „nach wie vor die
Kriegsfortſetzung als erforderlich betrachten“ und
daher auf eine Ventilierung der Kriegsziele nicht
eingehen können.

Anſtatt eines erbetenen ſchriftlichen Promemorias erſchien am
22. d. M. vormittags Buchanan bei Kerenfki, mit dem er
eine anderthalbſtündige, nicht ganz leidenſchaftsloſe
Unterredung hatte. Er teilte dem Miniſterpräſidenten mit,
daß die Alliierten auf ihrer Erklärung vom 20. beſtehen, daß Ge
neral Alexejew nur als amtlicher Vertreter Rußlands an den
Pariſer Verhandlungen teilzunehmen bereit ſei und daß die Ge-
nerale Rußki und Bruſſilow auf der großen, unter Rods-
jankos, Gutſchkows und Filjukows Leitung in Moskau abgehalte-
nen Beratung der Vertreter der bürgerlichen Kreiſe deutlich mit
einem Bürgerkrieg gedroht hätten, falls Kerenſkis Re
gierung „die bevorſtehende Pariſer Konferenz zum Sprungbrett
für Friedensverhandlungen benützen ſollte.“ Kerenſkis Antwort
an Buchanan ſcheint nicht völlig zufriedenſtellend ausgefallen zu
ſein, denn am 26. Oktober wurde Skobelew zum amerika-
niſchen Botſchafter Francis entboten, der in der Rolle
des wohlwollenden Maklers auftrat. Skobelew wurde vom Vot-
ſchafter dringend erſucht, den Sowjet dahin zu bringen, daß er
ſeine bekannten Direktiven für Paris zurücknehme und ſeinem
Vertreter, den man dann zulaſſen wolle, nur zu Jnforma-
tionszwecken dahin entſende. Die Antwort des Sowjet ſtand
noch aus.

Aus dieſen Mitteilungen erhellt klar,
ruſſiſchen Heerführer im Solde
ſtehen. Wenn ihnen das nur gut bekommt!

Amſterdam, 31. Oktober. Der Petersburger Korreſpondent
des „Handelsblad“ meldet: Da General Alexew ſich gewei-
gert hat, nach Paris zu gehen, um an der Alliiertenkonferenz
tkeilzunehmen, wird General Kolowin, der Lehrer an der
Militärakademie iſt, als Vertreter des Oberbefehlshabers an
der Konferenz teilnehmen.

Eine neue Gegenrevolution
Kopenhagen, 31. Oktober. Nach Petersburger Telegrammen

laufen andauernde Gerüchte um, daß die Bolſchewiki am
2. November mit Unterſtützung der Monarchiſten eine große
Kundgebung planen. Von der Regierung und den übrigen
Parteien werden Vorbereitungen getroffen, um die Pläne der
Bolſchewiki zu durchkreuzen. Es werden von der Regierung überall

Truppen bereitgehalten, um den Aufruhr, der den
Charakter einer Gegenrevolution haben ſoll, mit Waffen
gewalt zu dämpfen.

ſämtliche
Entente

daß

der

Der Seekrieg
Wieder 17 000 To. verſenkt.

Berlin, 31. Oktober. (Amtlich.) Neue UBootserfolge im
Aermelkanal: 1709009 Br.-Reg.-To. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich zwei grohe Paſſagierdampfer,
von denen einer bewaffnet war und, nach der während des Sin
kens erfolgten Detonation zu urteilen, Munitionsladung
führte.

Großer amerikaniſcher Kriegsmaterialtransport verſenkt.
Rotterdam, 31. Oktober. Jn der zweiten Oktoberwoche

verſenkte ein deutſches UVoot im engliſchen Kanal einen aus
Amerika kommenden bewaffneten engliſchen Dampfer mit
folgender Ladung: 135 75-Millimeter-Feldgeſchütze, 30 12-Zenti-
meter-Haubitzen, 50 000 Feldgranaten, 22 009 12-Zentimeter-Gra
naten, 159 Handgranaten, 20 039 Gewehre, ſechs Panzerautomo-
bile, elf Laſtkraftwagen „500 000 Patronen und 140 Maſchien-
gewehre,

Geſcheitert.

Paris, 31 Oktober. Wie Temps“ aus Marſeille meldet,
iſt das Tuniſer Poſtſchiff „Mascara* geſcheitert. Die
Menſchen ſind gerettet, das Wrack wurde nicht aufgefunden.

Der Krieg mit Amerika
Werften und Maſchinenfabriken müſſen die feindlichen Unter-

tanen entlaſſen.
Oktober. (Reuter,)

Trockendocks
Newyork, 30.

Schiffswerften.
Einige hundert

und Maſchinen

fabriken un ver Vſtküſte wurden amtlich dert,dort beſchäftigten feindlichen Unter vor den
1. November zu entlaſſen da dieſe Ausländer ſonſt in ter
niert werden würden. Man griff wegen der zahlrei-
chen Brände, die ſeit Ausbruch des Krieges namentlich im
Geebiet von Brooklyn vorgekommen ſind, zu dieſer Maßregel,

Amerika leiht Jtalien 230 Millionen Dollar.
Waſhington, 31. Oktober. (Reuter.) Das Schatzamt hat

Jtalien 230 Millionen Dollar geliehen, um da
mit die Kohlen und andere Vorräte zu bezahlen, die in Amerika
angekauft wurden. Die Regierung von Cuba hat die Aus
fuhr von raffiniertem Zucker nach neutralen Ländern ver
boten.

Amerika beteiligt ſich an der chineſiſchen Anleihe.
Vern, 30. Oktober. Die Regierung der Vereinigten Staaten

hat angekündigt, daß ſie an der chineſiſchen Anleihe von 50 Mill.
Dollar teilzunehmen gedenke. Dieſe Abkehr von der Fi
nanzpolitik Wilſons, der im erſten di ſeier Präſi
dentſchaft die Teilnahme der amerikaniſchen Finanzgruppen an
chineſiſchen Anleihen verhinderte, iſt ſehr bedeutſam. Jm Zu
ſammenhang damit ſei daran erinnert, daß die franzöſiſche
Regierung noch im April dieſes Jahres, alſo ſchon nach dem
Eintritt Amerikas in den Krieg, gegen gewiſſe amerika niſche
Eiſenbahn und in China proteſtiert hat. Auwelche Weiſe der Proteſt der franzöſiſchen Regierung beantwort
wurde, iſt nicht bekanntgegeben. Jedenfalls hat ſich Frank
reich fügen müſſen.

Die Keutralen
Freude der Schweiz über die deutſchen Jſonzo Erfolge.
Zürich, 31. Oktober. Die „Zür. Rachr.“ ſchreiben: Die

JſonzoGeſchehniſſe dürfen die ganze Schweiz aufatmen
Jaſſen, denn ſeither iſt die Gefahr eines kombinierten
Durchbruches oder eines Durchmarſches der Alliierten
definitiv geſch wunden und ein Alb von der Schweiz genom
men.

Vorſichtsmaßregeln der Schweizer Vanken.
Zürich, 31. Oktober. Die maßgebenden Schweizer Banken

ſtelkten einſtweilen die Umſätze in italieniſcher Va
luta ein.

Wie die engliſche Regierung ihr Volk belügt.
„Stockh. Tid.“ veröffentlicht Mitteilungen des ſoeben aus

England zurückgekehrten däniſchen Profeſſors Birch, wonach das
öffentliche Meinung in England in unerhörtem aße über die
wirklichen Verhältniſſe irregeführt wird.

Engliſches Flugzeug in Holland gelandet.
Laut „Neuer Zürcher Ztg.“ wird aus dem Haag gemeldet:

Jn Weſtkapelle in Holland iſt ein rer Großr u gelandet. Seine vier Jnſaſſen, e n
liſche Offiziere, wurden interniert.

Zur ſpaniſchen Kriſe.
Madrid, 31. Oktober. (Agence Havas.) Der König berieh

heute mit Priet o. Nach dieſer erklärte Prieto, et
ſei nicht beauftragt worden, ein ongentrationskabinett aus
den Parteien der Linken zu bilden.

Die Raubgier des Vielverbandes.
u den lreichen wilden Schlagworten, die von phantaſitevenehten r neten Wortkünſtlern und Spiegelfechtern im

Lager des Vielverbandes eigens erfunden wurden, um Deutſch
land in den Augen ihrer Landsleute, Verbündeten und nicht zu-
letzt Neutralen immer wieder zu verleumden und zu verdächtigen,
dürfte auch das Wort von dem angeblichen deutſchen An
nexionismus“ gehören. So bemüht ſo die

mehr oder o Jleicht in der Hoffnung, die Tatſache daß nämlich bei ihren e

Länder des

smu i utes Recht angeſeheVielverbandes haben es ſtets als ihr el n die be
Literatur die ſich mit dieſen n

verhüllt gezeigt, und die weiteſtgehenden Eroberungspläne ad
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rker Wall nach außen gebildet werden muſſe und auf dieſer
rundlage dann der letzte Sturm auf das hohe Ziel gewagt wer

könne, das Rußland den Schlüſſel zum
damit die Vorherrſchaft über Europa ſichere.

Der engliſche Annexionismus nimmt eine ganz
beſondere eigenartige Stellung ein. Rußland, Frankreich, Ru
mänien und Serbien haben im Grunde jedes noch ihre ganz be
ſtimmten Ziele, England dagegen erſtrebt die uneingeſchränkte
wirtſchaftliche und politiſche Herrſchaft über den ganzen
Weltkreis: Das engliſche Weltmonopol. Danach ſoll Eng
lands Vaterland das Meer ſein, das alle Länder
umſpannt.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnungen.

Der Königliche Kronenorden 3. Klaſſe wurde Rechnungsrat
Hetzer anläßlich ſeines Uebertritts in den Ruheſtand ver

ehen.

Dem Amtſekretär Otto Haupt aus KleinLibenau, Kreis
Merſeburg, wurde für die bei der Wiederergreifung 2 entwiche-
ner Kriegsgefangener bewieſene Umſicht eine Belohnung von 10
Mark ausgezahlt.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
zindet am morgigen Freitag bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

Jn der Funkenburg
fand am geſtrigen Mittwoch abend ein großes Streichkonzert, das
von der geſamten Naumburger Stadtkapelle ausgeführt wurde,
ſtatt. Schlichting hatte ein vorzügliches Pro-
r zuſammengeſtellt und die l r des Herrn von
Markreither trug ebenfalls viel zum Erfolg des Abends
bei. Das Publikum ſpendete herzlichen Beifall. Hoffentlich kön
nen wir die Naumburger bald wieder als Gäſte begrüßen,

orgenlande und

Fahrplan Aenderung.
Von Donnerstag, 1. November, ab kommt beim Haupt-

uge 802 Berlin-- Halle (ab 4.52) Weißenfels (an 5.59)a a. M. der Aufenthalt in Leung (an 5.25, ab 5.27)
Fortfall. Vom gleichen Tage ab fällt beim 1. Nachzuge 802

SHalle (ab 4.59) Corbetha (an 5.54) der Aufenthalt in Ammen-
dorf (an 5.09, ab 5.10) fort. Dafür wird vom genannten Tage
ab ein 2. Nachzug 802 zwiſchen Halle und Corbetha wie folgt
neu vorgeſehen: Halle ab 5.09, Ammendorf ab 5.20, Merſe
durg ab 5.37, Leuna ab 5.53, Corbetha an 6.04.

Diebſtahl.
Diebe brachen in der vergangenen Dacht im im hieſigen

Johanniterlazarett ein und ſtahlen eine größere Anzahl Brote.

Die widerrechtliche Benutzung höherer Wagenklaſſen auf der
Eiſenbahn.

Die augenblicklich herrſchende Ueberfüllung der r
und enzüge veranlaßt viele Reiſende, eigenmächtig
rine höhere Wagenklaſſe zu benutzen. Dies hat
in letzter Zeit derartig überhand genommen, daß ſich die Eiſen
bahn veranlaßt geſehen hat, ihren Beamten Anwei-

arte nicht entng zu geben, gegen Reiſende, die eine ihdie eine ihrerrer höhere Wagenklaſſe benutzen, un ichtlich einzuſchrei

ten und die Nachzahlung des Anterſchieds- ſowie ge
gebenenfalls des Strafbetrages fordern zu ſollen.

Jn dieſem Zuſammenhange erhebt ſich die Frage, ob die Ver
folgung der Fahrgeldhinterziehung im Zivil- oder Strafrechts

e zu fo be, die Gerichtsaſſeſſor Dr. Gießner in den
B rn R pſlege zu beantworten ſucht. Während mane weſentlichen Auffaſſung war, daß bei nicht frei

wi Zahlung der Zuſchläge die Bahnverwaltung zwecks Ein
zichuns der Bußen die ordentlichen Gerichte anrufen und im Zi-

g. einen vollſtreckbaren Titel
7 ſich kürzlich ein

Preiſes zu zahlen hat, während ein Reiſender, der ohne gung
ens

dieſer Beſtimmungen und ihre
ich hier n
en
ahrpreis, alſo ein höherer Werklohn der Eiſenbahn zu

erblicken, der ſich rechtlich als eine Konventionalſtrafe
darſtellt, für den Fall, daß der Reiſende den ihm

auferlegten Pflichten bei Benutzung der Eiſenbahn zuwiderhan-
delt. in dieſen Beſtimmungen der Verkehrsordnung und der
ſte ergänzenden Tarife nur ein erhöhter Fahrpreis, ein höherer
Lohn für die Dienſte der Eiſenbahn oder rechtlich eine Konven
tionalſtrafe zu finden, ſo iſt der Anſpruch der Bahnverwaltung
auf Verfolgung und Verwirklichung ihres Rechtes ein nur pri-
vatrechtlicher, für deſſen Geltendmachung mangels einer
Vorſchrift, die den Zivilrechtsweg ausſchließt, dieſer zugelaſſen
iſt. Die Auffaſſung der Gerichte, die wegen Unzuläſſigkeit des
Rechtsweges den Erlaß von Zahlungsbefehlen wegen dieſer
Bahngebühren abgelehnt oder Zivilklagen abgewieſen haben,
erſcheint demnach nicht begründet.

Der Umſtand, daß durch die Fahrgeldhinterziehung zugleich
oft ſtrafbare Handlungen verübt werden, darf nicht dazu führen,
den Zivilr bei Einforderung der rein privatrechtlichen
Bußen der kehrsordnung für unzuläſſig zu halten. Ebenſo wie
beiſpielsweiſe ein Kaufmann, der um den Kaufpreis betrogen
iſt, gegen den Betrüger eine zivilrechtliche im Prozeßwege gel-
tend zu machende Forderung auf Zahlung der Kauffumme hat
und neben dieſem Privatanſpruche das Strafrecht des Staates
wegen Betruges beſteht, ſo konkurrieren gegebenenfalls auch bei
Fahrgeldhinterziehungen die Erſatz forderung der Bahn-
verwaltung mit der ſelbſtändigen Strafbefugnis, ſei es
der allgemeinen Sirafgerichte, ſei es der Eiſenbahnverwaltung
als Bahnpolizeibehörde. Beide Rechte ſind jedoch völlig unab-
dängig von einander und durcheinander nicht bedingt. Während
dei jeder Fahrgeldhinterziehung die Bußen der Verkehrsordnung
zu entrichten ſind, kommt eine Verurteilung zu kriminaler Strafe
zur beim Tatbeſtandsmerkmal einer ſtrafbaren Handlung in
Frage, insbeſondere alſo, wenn dem Täter ein Verſchulden nach-
zuweiſen iſt, ſo beiſpielsweiſe wenn ein Reiſender in Kenntnis
der Widerrechtlichkeit dauernd oder mehrmals mit einer Fahrkarte
3. Klaſſe die 2. Klaſſe benutzt. Jn ſolchen Fällen iſt eine Ver-
urbeilung wegen der durch die Fahrgelshinterziehung zugleich be-
zangenen ſtrafbaren Handlung ſehr wohl denkbar. Die Geltend-
machung der Forderung auf den erhöhten Fahrpreis hat aber im
Zivilprozeßverfahren zu geſchehen, neben dem bei gleichzeitigem
Vorliegen einer ſtrafbaren Handlung ein Strafverfahren einge-
leitet und durchgeführt werden kann.

Staatshilfe für Einrichtung von Trocknungsanlagen.
Die Errichtung von Trocknungsanlagen, als angeblich einem

dringenden volkswirtſchaftlichen Bedürfnis ent r erfährt
auch in r Förderung durch die Regierung.

Während der bayeri Staat an Genoſſenſchaften und Gemein-
n S und gering verzinsliche Vorſchüſſe Errichtung

rocknungsanlagen gewährt, hat ſich das württembergiſche

Kriegswirtjchaftsamt vereir ertrkärt, den Landwirten und Ge
s r bei der Errichtung einer Trocknu nlage be
ilflich zu ſein. Ferner hat die württembergiſche ierung in
lnlehnung an die Landwirtſchaftliche le zu Hohenheim

eine Verſuchstrocknungsanlage eingerichtet, die unter Leitung des
Landesſachverſtändigen für das landwirtſchaftliche Maſchinenwe
ſen ſteht und in der Landwirte und Genoſſenſchaften Gelegenheit
haben, ſich eingehend über die Trocknungsfrage zu unterrichten.

Demgegenüber muß allerdings mitgeteilt werden, daß im
Reichsamt des Jnnern kürzlich eine Beſprechung ſtattgefunden
hat, bei welcher der Zentrale zur Förderung des Trocknungs-
weſens vom Grafen v. Schwerin-Löwitz Vorſchläge ge
macht wurden, die dahin gingen, vor allem auf die Ausnutzung
der vorhandenen Anlagen mehr als auf die Schaffung von Neu
anlagen hinzuwirken. Den vorhandenen Anlagen dürften keine
Rohſtoffe entzogen werden. Die Aufwendung großer Mittel für
Neuanlagen würde gegenwärtig unzweckmäßig ſein. Arbeit.
fähige Neuanlagen werden von ſelbſt entſtehen, wenn zwiſchen
Rohmaterial und Trockengut ein richtiges Preisverhältnis her-
geſtellt wird.

Was ſind Erſatzmittel?
Die deutſchen Nahrungsmittelchemiker fanden ſich in Berlin
im Hörſaal des Pharmahologiſchen Univerſitätsinſtitüts zu ihrer
15. Hauptverſammlung zuſammen. Geheimrat Prof. Dr.
Beckurts- Braunſchweig eröffnete die Verſammlung mit dem
Hinweis auf die Leiſtungen des Standes in der Kriegszeit. Ueber
die Frage, was unter Erſatzmitteln für Nahrungs- und Genuß-
mittel zu verſtehen ſei, ſprachen Prof. Dr. Beythien-Dresden
und Dr. Rothenfußer-München. Die Auffaſſung der Nah-
rungsmittelchemiker gehat dahin, daß das wichtigſte am Nah-
rungsmittel ſein Nährwert ſei, alſo müſſen auch Er-
ſatzmittel dem Vorbilde in dieſer Hinſicht ähnlich ſein. Die Er-
zeuger ſagen demgegenüber in der Regel, unſere Waren ſind nicht
beſtimmt, den Nährwert, ſondern gewiſſe andere Eigenſchaften
des namengebenden Vorbildes zu erſetzen. Daß hiermit die Be-
zeichnung als Erſatzmittel nicht gerechtfertigt iſt, läßt ſich an Bei-
ſpielen zeigen. Gelbgefärbtes Mehl iſt kein Eierſatz, Algenſchleim
kein Salatölerſatz. Man könnte Broterſatz aus Holzmehl machen
und behaupten, daß für die reichen Leute, die ſich von Fleiſch und
Kaviar nähren, der Nährwert des kleinen Brotſtückes gar nicht in
Betracht komme, ſondern daß ſie es nur als Unterlage für die
Wurſt und den Käſe benutzen, und für dieſen Zweck ſei das Erſatz-
mittel vortrefflich geeignet. Deshalb kann unter keinen Umſtän-
den von der Auffaſſung abgegangen werden, daß das Weſentliche
jedes Rahrungsmittels ſein Rährwert ſei, und daß der Erſatz
dem Vorbilde in dieſer Hinſicht ähnlich ſein müſſe.

Geheimrat Juckenack betonte, daß die Tatſache, daß viele
Erſatzmittel trotz ihrer Minderwertigkeit gekauft würden, nichts
zu bedeuten habe. Dann wurden die einzelnen Erfatzmittel be-
handelt. Ueber Backpulver ſprachen Dr. Grünh u t-Wies-
baden und Prof. Wirthle-Würzburg. Bei Puddingpul-
ver ſprach ſich Geheimrat Jucken ack dahin aus, daß nur aro-
matiſfiertes Mehl ohne weiteres kein Puddingpulver dar-
ſtelle. Wenn Puddingpulver keinen Zucker enthalte, dann
müſſe das beſonders gekennzeichnet werden. Geheimrat Paul-
München, der über die Errichtung der deutſchen Forſchungsanſtalt
für Lebensmittelchemie ſprach, konnte mitteilen, daß dafür rund

Million Mark geſichert ſei, und daß etwa Mitte November die-
ſes Jahres die erſten Arbeiten aufgenommen werden können.
Dr. Se el-Stuttgart ſprach über die Ermittlung des Nährwer-
tes von Nahrungsmitteln. Bei Beſprechung von Ständefragen
trat Geheimrat Juckenack für die Verſtaatlichung der Nahrungs-
mittelkontrolle ein. Dr. Ha upt-Bautzen behandelte Kriegswirt
ſchaft und Abwaſſerfrage, Prof. Kloſtermann-Halle a. S.
die Ermittlung des Nährwertes von Pilzen.

Zerſchneiden von Tiſchzeugen verboten.
An der durch die Beſchlagnahme- Bekanntmachung vom 25.

Auguſt 1917 beſchlagnahmten Bett-, Haus und Tiſchwäſche der
Wäſcheverleihgeſchäfte, Hotels, Gaſtwirtſchaften und ähnlichen

Eewerbe- und gemeinnützigen Betriebe dürfen gemäß der Be
kanntmachung Veränderungen nicht vorgenommen werden, die
die einzelnen Gegenſtände ihrem beſtimmungsgemäßen Gebrauch
entziehen. Es dürfen ſomit auch Tiſch- und Mundtücher nicht
zerſchnitten und zum Beiſpiel nicht zu Handtüchern oder Bett-
wäſche verarbeitet werden. Soweit in einem Betriebe entbehr-
liche Wäſcheſtücke vorhanden ſind, iſt es vaterländiſche Pflicht,
ſie an den amtlichen Einkäufer der Reichsbekleidungsſtelle, Herrn
Wolfgang Müller zu Berlin NW 7, Unter den Linden 40441, frei-
willig zum Ankauf anzubieten. Sie dienen dann insbeſonderezur Herſtellun dringendſt benötigter Säuglingskleidung und

wäſche ſowie ſonſtiger bürgerlicher Bekleidung.
Der Großhandel gegen die Einſchränkung und die Verteuerung

des Verkehrs.
Der Zentralverband des deutſchen Großhandels hat an ſämt

liche bundesſtaatlichen Miniſterien und Abgeordneten des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes Vorſtellung gelangen laſſen über die
ungemeinen Schwierigkeiten, die ſich für die Aufrechterhaltung
des Großhandelsbetriebes nach Unterbindung des Reiſendenver-
kehrs ergebe. Er hat die Forderung erhoben, es ſolle, wenn Be
ſeitigung der Zuſchläge für Reiſende gegen Reiſelegitimations-
karte techniſch undurchführbar ſein ſollte, zum mindeſtens der Ge-
päckverkehr der Geſchäftsreiſenden von den Einſchränkungen aus-
genommen und die Mitnahme von Gepäckſtücken über 50 Kilogr.
gegen Erlaubnisſchein geſtattet werden. Die Verteuerung des
Reiſeverkehrs iſt eine Maßnahme, die mit wenig Ueberlegung
der Wirkung getroffen worden iſt und die in allen Kreiſen Miß-
ſtimmung erregt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein römiſches Eiſenwerk entdeckt.

Als man in England daranging, das Templeborough-
Stahlwerk zu erweitern, ſtieß man auf ein altes Römerlager,
deſſen verhältnismäßig W erhaltene Reſte des Baues wegen ent
fernt werden mußten. Dabei fanden ſich Ueberreſte, die bewieſen,
daß an dieſer Stelle vor nahezu 2000 Jahren ein altes Eiſen
werk beſtanden haben muß, das offenbar von den römiſchen Le
gionen zur Herſtellung von Waffen und Kriegsgeräten benutzt
worden war. Man fand hier Schlackenhaufen, von denen Stücke
unterſucht werden ſollen, um aus ihrer Zuſammenſetzung die Her
kunft der verarbeiteteen Erze feſtzuſtellen. Eiſenerze ſind, wie
„The Engineer“ bemerkt, vor langer Zeit in dem benachbarten
Bezirk von Kimbeerworth gefunden worden, und etwa in der-
ſelben Gegend nahm der Eiſenhandel Yorks ſeinen Urſprung.

Gerichtszeitung
35 000 Mark Zahnarzt-Honorar.

Berlin, 31. Oktober. Der „Voſſ. Ztg.“ wird geſchrieben
Auch eine übermäßige ärztliche Honorarforderung verſtößt an

Sie kann es aber ſein,

18. Juli bis 6. 1913 in ihrer n zahnärztlichbei. insbeſondere hat er ſie wegen einer

operierr, mehrere Zähne gezogen und Geviſſeh e noch w t
Mark zurück, da ein
und angemeſſen fei und die Hon
trag gegen

nahme durch
mal von Berlin aus

widrigkeit des Honorarabkommens. en eingelegten Re
viſion gab das Reichsgericht geſtern ſtatt. verwies die Sache
t Verhandlung und Entſcheidung an das Kammerger zurück.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Lage des Weltzuckermarktes.

Die deutſchen Rohzuckerfabriken haben nunmehr die Rüben
verarbeitung wieder aufge nommen. Die Ablieferung
der neuen Rohzuckerpartien nimmt von Tag zu Tag zu. Uebera
beſteht der Wille, wenn auch große Schwierigkeiten infolge Arbei
ter- und Wagenmangels beſtehen, die Rüben reſtlos zu verarbei
ten, ſoweit es die r et zuläßt. Die Erträge der Rüben
ergeb eneine gute Mittelernte. Der Weißzuckermarkt
nimmt noch einen ſtillen Verlauf, nur wenige Abſchlüſſe wurden
mit einigen Kommunalverbänden gezeitigt. Die Abſchlüſſe mit
Heeresaufträgen und der Zucker verarbeitenden Jnduſ find
vorläufig noch belanglos.

Auch in Oeſterreich haben einige Zuckerfabriken d'e Rü-
ben verarbeitung bereits aufgenommen. Die Rübenernte hat dort
allgemein begonnen. Auf dem holkländiſchen Zuckermarkt
ſind in den letzten Wochen keine weſentlichen Veränderungen zu
verzeichnen. Die Ausfuhr nahm ihren regelmäßigen Fortgang.
Für die neue Rübenernte war das Wetter in der letzten Zeit
weniger günſtig. Die Rübenverarbeitung hatte noch keinen regel-
mäßigen Verlauf. Aus Frankreich wird von einem günſtigen
Rübenjahr berichtet. Jn Paris- war Zucker im Kleinhandel im
September aber kaum erhältlich. Für Oktober wurde die Mo
natsration von 750 auf 500 Gramm herabgeſetzt. Die Zucker
werkinduſtrie ſoll nur die Hälfte der bisherigen Mengen erhalten.
Jn Rußland iſt die Zuckererzeugung um rund 20 v. H. zurück
geblieben. Ueberhaupt verfügbar ſind nur noch 70 v. H. der vor
jährigen Mengen. Aus den Vereinigten Stagten wird
berichtet, daß die Lebensmittelverwaltung ein Abkommen mit
den Rübenzuckerfabriken getroffen hätte wegen Uebernahme der
Zuckererzengung von 1917-18. Dem Preiſe des Rübenkriſtall
zuckers wird der des Rohzuckers zugrunde gelegt. Für die Ver
braucher ſoll dadurch eine Erſparnis eintreten und J
der Peistreiberei Einhalt getan werden. Die Verbraucher ſin
aufgefordert worden, den Zuckerverbrauch einzuſchänken, damit
den Alliierten mehr Ware zur Verfügung geſtellt werden kann.
Jn den Vereinigten Staaten beträgt der Kopfverbrauch noch
85 Pfund, wogegen er in Großbritanien auf 21 Pfund beſchränkt
iſt. Die Zuckererzeugung Kubas wird für 1918 mit 16. v. H.
höher als die bisher größte Erzeugung Ueber die
Marktlage auf Java liegen keinerlei Berichte vor, da d
von dort nach dem Mutterlande keine Drahtberichte mehr durch
läßt.

Letzte Depeſchen
Die ſiegreiche Schlacht am Tagliamento.

Großes Hauptquartier, 1. November.
m Weſten, Oſten und Mazedonien keine größe

ren Kampfhandlungen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Unſeren ſchnellen Schlägen im Oſten, dem unvergleichlich

zähen Aushalten unſerer Truppen an allen Fronten, insbeſon
dere im Weſten, iſt es zu verdanken, daß die Operationen gegen
Italien begonnen und ſo erfolgreich weitergeführt werden
konnten. Geſtern haben die verbündeten Truppen der 14. Armee
dort einen neuen großen Sieg erfochten. Teile des feindlichen
Heeres hatten ſich am Tagliamento zum Kampf geſtellt.
Jm Gebirge und in der friauliſchen Ebene bis zur Bahn
dine Codroipo--Treviſo ging der Feind fechtend auf das
Weſtufer des Fluſſes zurück. Brückenkopfſtellungen auf dem
Oſtufer hielt er bei Pinzanlo, Dignano und Codro
ip o. Jn einer von dort über Bertiolo--Ozzuolo--Lavariano
auf Udine vorſpringende Nachhutſtellung leiſtete er heftigen
Widerſtand, um den Rückzug ſeiner 3. Armee auf das Weſt-
ufer des Tagliamento zu decken. Vom Siegeswillen getrieben,
von umſichtiger Führung in entſcheidender Richtung angeſetzt,
errangen hier die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Korps
Erſolge, wie ſie auch in dieſem Kriege ſelten ſind. Die Brücken-
kopfſtellungen von Dignano und Codroipo wurden
von preußiſchen Jägern, bayeriſcher und württembergiſcher Jn
fanterie im Sturm genommen. Auf allen Kriegsſchauplätzen
bewährte brandenburgiſche und ſchleſiſche Diviſionen durch-
brachen von Norden her in zunwiderſtehlicher Kraft die Nach-
hutſtellungen der Jtaliener öſtlich des unteren Tagliamento
und ſchlugen den Feind zurück, während erprobte öſterreichiſch-
ungariſche Korps von der JſonzoEbene gegen die letzte dem
Feind verbliebene Uebergangsſtelle bei Laticana vorwärts
drängten. Durch den Stoß von Norden abgeſchnitten, ſtreckten,
beiderſeits umfaßt, mehr als 60 000 Italiener dort die Waffen.
Mehrere hundert Geſchütze fielen in die Hände der Sieger. Die
Zahl der Gefangenen aus der in einer Woche ſo erfolgreich
durchgeführten Jſonzoſchlacht beläuft ſich damit auf über 180 000
die Beute der genommenen Geſchütze auf über 1500.

Die ſonſtige Beute iſt an dieſen Zahlen zu ermeſſen.
Erfter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Hindenburg über Belgien.
Eſſen (Ruhr), 1. November. Auf ein Telegramm des

Alldeutſchen Verbandes in Eſſen hat Generalfeldmarſchall von
Hindenburg geantwortet: „Dem Alldeutſchen Verband in
Eſſen herzlichen Dank für das freundliche Gedenken und das Ge
löbnis durchzuhalten. Daß unſere rheiniſch-weſtfäliſche Jndu
ſtrie durch ein engliſch-franzöſiſch-orientiertes Velgien ſtark ge
fährdet werde, wird jedermann anerkennen müſſen.“

Graf Karolyi geht nach Bern.
Budapeſt, 31. Oktober. (Privattelegramm.) Dem GrafenKarolyi ſowie mehreren anderen Volititern wurden die Päſſt

zur Teilnahme an der Konferenz erteilt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
betreffend Handel mit Wein.

Nachſtehend bringe ich nochmals die Beſtimmungen über
den Weinhandel auszugsweiſe in Erinnerung, da mir bis-
her nur wenige Anträge auf Erteilung der Handelserlaubnis
vorgelegt worden ſind.

s 5Der Handel mit Wein iſt vom 20. September 1917 ab
nur ſolchen Perſoneu geſtattet, denen eine beſondere Er-
laubnis zum Betriebe des Handels mit Wein durch die von
der Landeszentralbehörde beſtimmte Stelle erteilt worden
iſt. Dies gilt auch für Perſonen, die bereits vor dieſem
Zeitpunkt Handel mit Wein getrieben haben.

Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf:1. den Verkauf ſelbſtgewonnener Erzeugniſſe des Weinbaues;

2. Kleinhandelsbetriee, in denen Wein unmittelbar an
Verbra cher abgeſetzt wird;

z. Behörden und andere Stellen,
ſchaffung und Verteilung von Wein übertragen iſt,
letztere in den Grenzen der Ueberkragung.
Neben der nach Abſ. 1 erteilten Erlaubnis bedarf es zum

Handel mit Wein einer weiteren Erlaubnis nach 81
der Verorönung über den Handel mit Lebens- und
Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels vom
54. Juni 1915 (R. G. Bl. S. 581)
(6. Juſt 1917 G Bl. S. 656) nicht, bei Perſonen, denen
nach der gengnnien Verordnung bereits eine Erlaubnis zum
Handel mit Lehensmitteln erteilt worden iſt, gilt dieſe Er
lanßnis als Erlaubnis im Sinne des Abſ. 1, ſofern ſie aus-
drücklich auf Wein erſtreckt iſt

s G.
Perſonen, denen nach 8 5 die Erlaubnis zum Handel

mit Wein erteilt iſt, haben auf ſchriftlichen oder gedruckten
Mi tteilungen die ſie im geſchäftlichen Verkehr verſenden,
den Tag der Erteilung der Erlaubnis ſowie die Stelle zu
vermerken, die die Erlgubnis erteilt hat.

W 8.Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
wird beſtraft:

I. wer den Vorſchriften im 82 Abſ. 1, 83 Satz 1, 2 4 oder
den auf Grund des s 2 Abſ. 2 erlaſſenen Beſtimmungen
zuwiderhandelt;

II. wer ohne die nach 8 5
Wein Handel treiht.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände
erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht,
ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

S 9
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe

bis zu fünfzehnhundert Mark wird beſtraft, wer der Vor-
ſchrift im 8 6 zuwiderhandelt.

Jn dem Antrag iſt anzugeben, ob und ſeit wann der
Antragſteller eine im Handelsregiſter eingetraggene Firma
befitzt und ob er vor dem 1. Auguſt 1914 mit Wein gehandelt
hat. Iſt dem Antraaſteller auf Grund der Verordnung zur
Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom
23. September 1915 (R. G. Bl. S. 603) der Handelsbetriebunterſagt geweſen, ſo kann der Antran auf Erteilung der
Erlaubnis von ihm nnr geſtellt werden, nachdem die
Wiederaufnahme des Handelsbetriebes gemäß 8 2 Abſ. 3 der
Verordnung vom 23 September 1915 geſtattet worden iſt.
Jn dem Antrag iſt ferner anzugeben, für welche Zeit und
ſür welches Gebiet die Erlaubnis erteilt werden ſoll. Wird
die Erteilung der Erlaubnis für einen Handelsbetrieb be-
antragt, der ſich vor dem 1. Auguſt 1914 nicht oder nicht in
dem zu geſtattenden Umfang auf den Handel mit Wein
erſtreckt hat, ſo iſt das wirtſchaftliche Bedürfnis eingehend
zu begründen. Dem Antrag iſt die Gebühr für die Ent-
ſcheidung beizufügen.

Die Entſcheidung iſt gebührenpflichtig. Die Gebühr be
trägt für Handelsbetriebe, die gemäß g8 6, 8 des Gewerbe-
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (G. S. S. 205) zur Gewerbe-
ſteuerklaſſe I veranlagt ſind, 50 für die der Gewerbe-ſteuerkrſſe Il 30 die der Gewerbeſteuert laſſe III 10
Für Betriebe der Gewerbeſteuerktlaſſe V und die gemäß
88 b und 7 des Geſetzes von der Gewerbeſteueuer befreitenBetriebe ergeht die Entſcheidung gebührenfrei.

Merſeburg, den 30. Oktober 1917.

Der Königliche Landrat.
J. B.: K ürſten, Kreisſekretär.

Jüngerer Gchreiher

denen amtlich die Be-
ait f

erforderliche Erlaubnis mit

J.-Nr. 13389 L.

Bekanntmachung.
Die Bruſtſeuche (Fnfluenza)

unter dem Pferdebeſtande der für die Landesdirektion
Halle'ſchen geſucht. Meldung beimAkiien Bier Brauerei, Böll

bergerweg 84
iſt erloſchen. Das Grundſtück
iſt wieder ſeuchefrei und die
Eperranordnung aufgehoben.

Merſeburg, den 31. Okt. 1917.
Der Königliche Landrat.

Bureaudirektor
83 er leiht ober r ſchenkt

dem Lazaretk-
Kaſitno ein

gebrauchtes Klavier

Näheres daſelbſt.J. V.Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

ädtiſche Spar oſe, Merſebur

b. Kriegsanleihe betreffend.

Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5
Reichsanleihe im Betrage

bis zu 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über
den Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 27. Oktober 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Verantwortliche Redaktion Politik:
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, V.
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Während meines Ur aubes halbe ich vom Montag

den 5. November ab

Spreevormittags von 9 bis 12 Uhr.

Dr. Walther
Sperzialaret iür Hals-, Nasen-, Ohrenleiden

r nie a. S., Gr. Steinstrasse 74 Cato Bewor
S 6evhv. oeventat In Halt 4. 5.
müſſen infolge der neuen Verordnung ihre geſtrige Anzeige
in unſerer Zeitung dahin berichtigen, daß nunmehr Sonn-
tags günelien geschlossen f.

Von Donnerstag,
1. November d. J. ab komm
beim Hanptzuge 8023 (Berlin)
Halle (ab 452) Weißenfels
(an 556) Frankfurt Main)der Aufenthalt in Leunag

(an 525, ab 527) in Fortfall.
Vom gleichen Tage ab

fällt beim I. Nachzuge 802
Halle (ab 452) Corbetha (an532) der Aufenthalt in Ammeun-

77-— J

Der Kochkiſten- Kurſus
fällt dieſe Woche aus.
Der Mobilmachungs Ausſchuß

vom Roten Kreuz.

Empfehle

elgis ehe
Arbeitspferde

darunter erſtklaſſige

e Hut tragende Stuten
z Halle  l

e t ca 45x J S hS ee S e e 4 S

für Tabellen und glatten Satz
werden für danuernd eingeſtellt

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt

Ludwig Baltz

t 4. Merſeburg Hälterſtraße 4.
I I

Kinderwäſche, ſowie alle
M alte Beit-, Tiſch n. Leib-wäſche, auch bunte Stoffe, ab 57

chen und Windeln eignen,

wochs von 9 12 Uhr.

t tatt meines Betriebesküchtige Se ger

1 Vorarbeiter für dieſe Abteilung
welche im allgemeinen Maſchinenbau, insbeſondere Reparatur.arbeiten an Apparaten, Keſſeln und Kochern Beſche id wiſſen-
Auch Kriegsinvaliden kommen in Betracht. Umzugskoſten
werden Verheirateten vergütet.

Umgehende Angebote erbittet

O. F. Nachitigals
HKraftfutterfabrik

Schkölen ä. Thiür.
K.H.L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: Görbing,

ſuche ich e

Sport und
Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

dörf (an 582, ab 539) fort.

Dafür wird vom genann-
ten Tage ab ein II. Nachzug 802
zwiſchen Halle und Corbetha
wie folgt nen vorgeſehen:

Halle ab 5Ammendorf ab z
Merſeburg an 57

Helft den
Allerkleinſten!

Leunaga

Corbetha an 69
Halle a/S., den 30. Okt. 1917.

Kgl. Eiſenbahndirektion

ſe

III
ſilitär-Hosenträger

(exſra stark),
alsbinden,
Einnähbinden,

die ſich für Kinderhemd-

nimmt entgegen auch
gegen Vergütung Mitt-

Die amtliche Kleiderſtelle:
Karlſtraße Nr.

Wir juchen zum ſo
ſortigen Antritt zur Be
wachung der Kriegsge-
fangenen

Hilfswachtlente. Handschuhe,
Hrdensbänder,

Leder-Gamaschen.

z. uehrant
k. Kitterstr. 3.

Beunger Kohlenwerke.

mit Ang. v. e u. Preis
zu kauf, geſ. Angeb. ſofort
an Tahro, Halle a. S.
Moritzzwinger 15.
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Pungtseldene gestrickte Jacken

für Damen, unge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt sehr r Aus an und
vielen modernen rben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. G bermmann

a S r e 84M. rotAnzeigen:
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Freitag, den 2, November 1I917.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Der Kronprinz in Berlin.

Berlin, 31. Oktober. Der Kaiſer, die Kaiſerin ſo-
wie Jhre Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten der r
prinz und die Kronprinzeſſin nahmen heute an den
Feſtgottsedienſt im Dom zur Feier des 400jährigen Refor-
mationsfeſtes teil. Die Predigt hielt Oberhofprediger
Dr. Dryander. Später hörte der Kaiſer im Schloß Bellevue
den Generalſtabsvortrag.

Auszeichnungen.
Der Pour le merite wurde dem früheren ſtellvertre-

jenden General des ſechſten Armeekorps von Bacmeiſter
perliehen, ferner dem Generalmajor Langer, dem Oberſten
Grafen von der Schulenburg-Wolfburg, den
Oberſtleutnants von Thadden und Kraehn, dem Oberſt-
leutnant von der Armee von Behr, dem Major Herold,
dem Hauptmann Kleine und dem Leutnant Walter von
Bülow. Dem Generaladjutanten Admiral von Uſedom
wurde der Rote Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub,
Schwertern und der Kgl. Krone verliehen.

Das Gehöker um den Reichskanzlerpoſten
iſt, Gott ſei's geklagt, noch immer nicht zu Ende. Graf Hert-
ling s Entſchluß der Ablehnung des Reichskanzlerpoſtens iſt
durch die Bemühungen Helfferichs und Kühlmanns
nach den neueſten Berichten wieder umgeſtoßen worden. Graf
Hertling ſoll ſich neuerdings entſchloſſen haben, das preu-
u Miniſterpräſidium mit zu übernehmen, wenn
hm ein Vizepräſident (als welcher der Natlib. Dr.
Friedberg in Ausſicht genommen ſein ſoll) zur Seite ge-
geben würde. Es iſt noch nicht entſchieden, ob der letztere auf
dieſen Köder anbeißt. An Stelle des angeblich rücktrittsbe-
reiten Vizekanzlers Dr. Helfferich ſoll angeblich der Volkspar-
teiler von Payer treten. Angeblich hätte Graf Hertling
nach der „Diſch. Ztg.“ eine päpſtliche Nuntiatur für
Verlin zur Bedingung gemacht, was im Vatikan natürlich
mit hoher Befriedigung begrüßt werden würde.

Ueber den Stand der Verhandlungen ſchreibt die „Ger-
mania“, die dur ihre Beziehungen zu Hertling wohl am beſten
unterrichtet iſt: Oie Verhandlungen werden nach verſchiedenen
Seiten geführt. Es haben ſich dabei am Dienstag und Mitt-
woch neue Geſichtspunkte ergeben, auf Grund deren
wir der berechtigten Erwartung Ausdruck geben dürfen, daß
eine reſtlos befriedigende Löſung der Kriſe mit
dem Grafen Hertling als Reichskanzler und
Miniſterpräſidenten zu erhoffen iſt.

Der Vizepräſident des Reichstages, Geheimrat Dr. Dove
(ebenfalls ein Volksparteiler) ſoll zum preußiſchen Hand els-
miniſter auserſehen ſein.

Welchen Grad von Reſpekt ein Reichskanzler im Volke zu
erwarten hat, der unter ſolchem Gemauſchel und Gehöker ſeinen
Poſten antritt, ſollte ſich jeder geſunde Menſchenverſtand frei-
lich ſelbſt ſagen. Kein Ausdruck iſt ſtark genug, um den Grad
von Widerwillen und Erſtaunen zu bezeichnen, mit dem die
deutſche Oeffentlichkeit dieſen miniſteriell- parlamentariſchen

Kuhhandel mit anſieht. Wahrlich, ein beſſeres Mittel um die
feſte Siegeszuverſicht und die Freude an den herrlichen Taten
unſerer Krieger im Volke zu ertöten, hätte in England und
Frankreich nicht erſonnen werden können. Wann wird unſeren
„maßgebenden“ Mehrheits-Kreiſen die Erkenntnis ihres un-
würdigen und verhängnisvollen, vaterlandsverderblichen Ver
haltens durch Rückenſtärkung unſerer Feinde aufdämmern?

Die völlige Vernachläſſigung des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes, das durch die Frage des preußiſchen
Miniſterpräſidenten in erſter Linie berührt wird,
macht in deſſen Kreiſen naturgemäß ſehr böſes Blut. Die Reichs-
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Der verfloſſene Reſßßzdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

3] (Nachdruck verboten.)Wie unähnlich waren ſich dieſe beiden Schweſtern trotz
aller Aehnlichkeit, wie wahrhaft und ſchlicht erſchien das junge
Geſchöpf in dem hübſchen, aber einfachen Kleid, das die jugend-
kräftige, ſchlanke Geſtalt im tadelloſen Sitz umſchloß. Und der
Schmelz friſcheſter Jugend und Geſundheit lag auf ihrem Ge-
ſicht, deſſen klarer, leuchtender Teint noch den der Schweſter an
Schönheit übertraf. Wie der verkörperte Frühling trat ſie zwi-
ſchen den Bäumen hervor.

Auch ſie ſtutzte betroffen bei ſeinem Anblick und unter ſeinen
forſchenden Augen röteten ſich ihre Wangen. Zögernd blieb ſie
ſtehen.

„Komm nur näher, Käthe“, ſagte Marianne lächelnd.
„Siehe, wen ich hier im Walde gefunden habe. Einen alten,
lieben Freund von uns. Kennſt du ihr och

Raſch trat Käthe von Wollin auf Reßdorf zu. Mit einem
lieben, freundlichen Lächeln ſtreckte ſie ihm herzlich die Hand
entgegen und ſagte aufatmend:

„O, ich weiß Herr von Reßdorf, ich habe Sie ſofort
erkannt

Er erfaßte mit warmem Druck ihre ſchlanke Hand. Selt-
jam wie feſt und warm dieſe Mädchenhand in der ſeinen
ruhte. Es war, als ob ein neuer Lebensſtrom durch ſeinen
Körper geleitet würde. Straffer richtete er ſich empor, und auch
in ſeinen Augen lag nun ein warmer Ausdruck.

„Wirklich Sie haben mich erkannt, nach ſo vielen Jah-
zen fragte er zweifelnd.

Jhre Augen blickten groß und ehrlich in ſein Geſicht.
Sie hat die Sonnenlichter in ihren Augen gefangen, dachte
er mit einem wohligen Gefühl.

„Wäre es nicht ſo, dann hätte ich es doch nicht geſagt“, be
„Sie haben ſich gar nicht

perändert. Ein wenig brauner iſt Jhr Geſicht geworden

tagsmehrheit und mit ihr die gegenwärtige Regierung behan-
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delt die Volksvertretung des größten deutſchen Buneesſtaates
augenſcheinlich völlig als Luft, ein Umſtand, der dem Grafen
Hertling das Amt des Miniſterpräſidenten in Preußen nicht ge
rade erleichtern dürfte.

Die „Köln. Volksztg.“ macht intereſſante An-
gaben über den Kanzlerwechſel. Sie erklärt, daß als Nach-
folger Michaelis' ein ganzes Dutzend Kandidaten
genannt wurde, von denen Bernſtorff ſowie Bülow
nicht ernſtlich in Frage kamen. Der Kaiſer hatte
es abgelehnt, über eine Kanzlerkandidatur Bü-
low zu reden, die ihm auch nicht vorgeſchlagen wurde.
Wie die „Köln. Volksztg.“ mit völliger Sicherheit feſtſtellt, er
folgte die Ernennung Michaelis' weder auf den Rat
der Oberſten Heeresleitung, noch des Admirals Müller, viel-
mehr auf den Vorſchlag des damaligen Reichskanzlers
v. Bethmann Hollweg.
Für die Rückkehr v. Bethmann Hollwegs
ſcheint an gewiſſen Stellen gearbeitet zu werden. Die ſozial-
demokratiſche „Jnternat. Korr.“ ſchreibt: „Von allen bisher ge
nannten Kandidaten reicht keiner an Hern v. Bethmann Holl-
weg heran, der vom Reichstage mehr durch ein Ver-
ſehen fallen gelaſſen als abſichtlich geſtürzt worden
iſt. Freilich liegt einer Wiederkehr Bethmanns ein tüchtiger
Stein des Hinderniſſes im Wege. Aber vielleicht läßt ſich die
außerparlamentarſche Stelle, die Bethmann geſtürzt hat, jetzt
davon überzeugen, daß ihre Annahme falſch war, ein anderer
Kanzler würde „mehr Siegeswillen“ in der Zivilbevölkerung
wecken. Wie die Dinge liegen, wäre das wohl die vernünf-
tigſte Löſung der Kanzlerkriſe. Die einzige, bei
der man ſicher vor neuen Ueberraſchungen und Fehlgriffen
wäre.“

Das iſt der Gipfel! Aber freilich, die an eine Kaffeeſchlacht
in Bomſt erinnernde Größe der im Kampf um die Herrſchaft
über den Kanzler zutage tretenden Geſichtspunkte unterdrücken
von vornherein jedes Verwundern, erregen aber ſicherlich in
manchen treuen deutſchen Herzen Ekel und Verzagtheit.
Quousque tandem?! v

Herr von Waldow und die preußiſche Wahlreform.
Vor einigen Tagen teilte der „Vorwärts“ mit, dem Mini-

ſter des Jnnern, Dr. Drews, ſei ſein Wahlrechtsent-
wurf mit dem Bemerken zurück geſchickt worden, der
Entwurf ſei zu radikal. Dieſe Mitteilung wurde dann
dementiert. Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, iſt ſie teilweiſe
richtig das preußiſche Staatsminiſterium hat den von Dr.
Drews ausgearbeiteten Entwurf zur Umgeſtaltung des
Herrenhauſes abgelehnt. Jn politiſchen Kreiſen iſt auch
bekannt, wer der eigentliche Urheber dieſer Ableh-
nung iſt und ſich nach Kräften bemüht, im konſer-
vativen Parteiintereſſe der Wahlrechtsreform mög-
lichſt Hinderniſſe in den Weg zu legen, die Einlöſung des könig-
lichen Verſprechens zu vereiteln. Herr v. Waldow ſeit dem
5. Auguſt Staatsſekretzir des Kriegsernährungs-
amtes und Mitglied des preußiſchen Staatsminiſteriums, iſt
der Anſicht, daß im Herrenhauſe „das Volk nichts
zu ſuchen habe, daß nur Vertreter der „beſſeren Ge-
ſellſchaftsſchichten“ dort zugelaſſen werden dürfen, daß
„der Geiſt der Herren“, und wahrſcheinlich auch ihre Eleganz,
rein erhalten bleiben müſſe.

Dieſer niederträchtige, verleumderiſche Anwurf des berüch-
tigten Jeruſalemerſtraßenblattes trägt zwar den Stempel der
Lüge deutlich an der Stirn. Trotzdem ſcheuen ſich liberale
Blätter nicht, dieſe freche Hinterliſt weiter zu verbreiten. Wahr-
lich, der Burgfrieden treibt herrliche Blüten!

Das preußiſche Herrenhaus und die Wahlreform.
Jm Herrenhauſe nimmt man den „Lpz. N. N.“ zufolge an

daß die Wahlgeſetze erſt im Mai oder Juni nächſten
Jahres an die erſte Kammer gelangen werden, da im Abge-

und ein wenig ſchmäler. Die Augen blicken freilich ernſter
drein, und das flotte Leutnantsbärtchen iſt verſchwunden.“

Er lachte.
„Dieſes Bärtchen haben Sie ſogar noch im Gedächtnis

Jch bewundere das, mein gnädiges Fräulein.“
„Ach“, ſagte ſie, ebenfalls fröhlich lachend, „da gibt es

gar nichts zu bewundern. Jch beſitze ja ein Bild von Jhnen
als ſchneidiger Leutnant. Und ich erinnere mich noch ganz ge-
nau, daß Sie mir immer ſchrecklich imponierten. Sie waren
der erſte lebendige Leutnant, deſſen Bekanntſchaft zu machen ich
die Ehre und das Vergnügen hatte. Mich beherrſchte immer
ein bedeutendes Gefühl, wenn Sie mit mir ſprachen. Sehr
freundlich waren Sie damals nicht zu mir. Das kam daher,
daß ich mich vor lauter Verlegenheit, die ich nicht eingeſtehen
wollte, ſehr unartig und unausſtehlich gegen Sie benahm. Sie
tragen mir das hoffentlich nicht nach.“

Er ſah ihrl ächelnd in die Augen. Jhr ungekünſteltes,
natürliches Weſen gefiel ihm ſehr. Seit langen Jahren hatte
kein weibliches Weſen einen ſo angenehmen, ſo ſympathiſchen
Eindruck auf ihn gemacht wie dieſes junge, ſchlichte Geſchöpf.

c„Jch trage es Jhnen ganz gewiß nicht nach, zumal ich mich
an keine Jhrer angeblichen Unarten mehr erinnere“, ſagte er
warm.

Sie blickte ihn ſchelmiſch an.
„Natürlich nicht, meine unbedeutende Perſon war Jhnen

ſicher längſt aus dem Gedächtnis entſchwunden.“
„Jch. hatte ja leider kein Bild von Jhnen, um mein Ge-

dächtnis wirkſam zu unterſtützen. Sie aber beſaßen eins von
mir, da hatten Sie es leichter.“

Es lag eine Frage in ſeinen Worten und ſeine forſchenden
Augen ließen nichto on ihrem Geſicht.

Käthe nickte heiter.
„Ja, ich beſitze es noch unrechtmäßig freilich aber

es befindet ſich noch in meinem Andenkenkäſtchen aus der Pen-
ſion. Sie werden mich wahrſcheinlich auslachen, wenn ich
Jhnen beichte, daß ich es heimlich aus dem Familienalbum
entwendet habe, um meinen Penſionsfreundinnen gegenüber
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ordnetenhauſe die Abſicht beſteht, dieſe entſcheidungsſchwerVorlagen mit aller Grieche 56 prüfen. Pie Regerungthe

anſcheinend auch nicht die Abſicht, einen Druck auf beſchleunigte
Beratung auszuüben, wozu ihr ja auch die Machtmittel fehlen
würden. Ebenſo denkt auch das Herren haus nicht daran, die
wichtige Frage übers Knie zu brechen. Jnfolgedeſſen iſt anzu
nehmen, daß die Geſetze mehrfach zwiſchen dem Ab
geordnetenhauſe und dem Herrenhauſe hin-
und hergehen werden, bevor ſie die Zuſtimmung beider
Kammern finden. Da aber diesmal unter allen Umſtänden
die Beratungen zu einem Abſchluß gebracht werden müſſen,
wird wohl der Herbſt 1918 herankommen, ehe die Wahl
vorlogen unter Fach und Dach gebracht ſind.

Wir müſſen dem genannten Blatte die Verantwortung für
die offenbar ſelbſt kombinierte Jnformation überlaſſen.

Großadmiral Tirpitz in
München, 31. Oktober. Jn München wurde eine Orts-

gruppe der Vaterland spartei gegründet und zum Vor-
ſitzenden der Zoologe Geheimrat Prof. von Hertwig ge
wählt. Am nächſten Dienstag findet eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, in der Größadmiral von Tirpitz ſprechen wird,

Ausland
Kaiſer Karl König der Polen und Südſlawen

Nach den Münch. N. Nachr.“ treten in Wien immer ve
ſtimmter Gerüchte auf, die ankündigen, daß am 4. Novem
ber, dem Namenstage Kaiſer Karls, mehrere Entſchlie-
ßungen von größter politiſcher Wichtigkeit zu
erwarten ſein werden. Sie ſollen ſich auf das Schickſal des
Königreiches Polen und der ſüdſlawiſchen Gebiete beziehen, wo
bei beſonders Bosnien und die Herzegowina und das von
Oeſterreich- Ungarn beſetzte ſerbiſche Gebiet in Betracht käme.

Kaiſer Karl ſoll ſich zum König von Polen pro-
klamieren laſſen und gleichzeitig als Herrſcher der zu einer
gewiſſen Selbſtändigkeit ausgebauten ſüdſlawiſchen
Staaten ausgerufen werden.

Da werden wir ja alſo wieder eine Ueber-
Wie ſtellt ſie zu

recht nette
raſchung erleben!

Und unſere Reichstagsmehrheit
dieſer neuen Jmproviſation

Aus Stadt und Amgebung
Dank des Provinzialausſchuſſes an Oberpräſident von Hegel.

Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen hat an den
ſcheidenden Oberpräſidenten Exzellenz Dr. von Hegel fol
gendes Telegramm geſandt:

„Beim Scheiden Eurer Exzellenz von Jhrem hohen Amte
iſt es uns Bedürfnis, Eurer Exzellenz nochmgls auszuſprechen,
welchen außer ordentlichen Dank der Provinzialver-
band Jhnen für das rege Jntereſſe ſchuldet, daß Sie für ſeine
Wohlfahrt mit größtem Erfolge allezeit betätigt haben. Eurer
Exzellenz unermüdliche Fürſorge auf allen Gebieten, insbeſon-
dere während der ſchweren Kriegszeit, wird in der Provinz un
vergeſſen bleiben. Der Provinzialausſchuß der Provinz
Sachſen. v. Bülo w. Frhr. v. Wilmowski.“

Der Tarif-Ausſchuß der Deutſchen Buchdrucker,
der in den Tagen vom 22.--25. Oktober in Berlin zur Beſchluß
faſſung zuſammentrat, um den Mitgliedern der Tarifgemein-
ſchaft das weitere Durchhalten während der Kriegszeit zu er-
möglichen, hat bei dieſer Gelegenheit feſtſtellen müſſen, daß
mehrfach noch von Auftraggebern, auch von einzelnen Behörden,
dem Buchdruckgewerbe diejenigen Preiſe für Herſtellung von
Druckſachen noch nicht bewilligt werden, die das Gewerbe ver-
langen und erhalten muß, wenn es den Anforderungen ent-
ſprechen ſoll, die der Krieg an das Buchdruckgewerbe ſtellt
Die Erfüllung aller ſozialpolitiſchen Aufgaben und Ziele, die
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mit der Bekanntſchaft eines ſchneidigen Leutnants zu protzen.
Die „Freundſchaft“ beruhte natürlich auch auf Erfindung. Aber
man beneidete mich ſehr. Und nun können Sie mich auslachen.“

Er fand, daß die Schelmerei dem jungen Geſicht entzückend
ſtand.

„Nein, auslachen werde ich Sie ganz gewiß nicht. Aber
faſt könnte es mich mit Trauer erfüllen, daß ich nun ſchon längſt
nicht mehr der „ſchneidige Leutnant“ bin, auf deſſen Bekannt-
ſchaft Sie ſich etwas zugute taten.“

Sie wehrte leicht ab mit der Hand.
„Jnzwiſchen hat ſich mein Geſchmack doch weſentlich ge

ändert. Wer weiß, ob Sie mir noch ſo gut gefielen im bunten
Rock.“

Wahrſcheinlich nicht“, miſchte ſich nun Frau Marianne
ins Geſpräch. Sie war es ſo gar nicht gewöhnt, über der
Schweſter vergeſſen zu werden. „Du haſt ja für ein junges
Mädchen eine ganz merkwürdige Abneigung gegen die Träger
des bunten Rockes.“

Käthes Geſicht wurde ernſt. Reßdorf wollte es ſcheigen,
als ſet ein gequälter, unruhiger Zug in ihr Geſicht gekommen.

„Jch laſſe Ausnahmen gelten, Marianne. Es gibt auch
ſehr nette Offiziere, die mir gut gefallen. Aber die meiſten
von denen, die bei uns in Wollin verkehren, mag ich nicht. Sie
haben Kir keine beſonders günſtige Meinung beigebracht.“

Es lag einige Schärfe in der jungen Stimme. Marianne
biß ſich ärgerlich auf die Lippen. „Du biſt zuweilen noch das
reine Kind“, ſagte ſie leichthin.

„Aber Marianne mit faſt zweiundzwanzig Jahren“,
jagte Kälhe ſcherzend, um dem Geſpräch keine kritiſche Wendung
zu geben.

„Gleichviel, in manchen Fällen biſt du noch immer ein
Kind. Vor allen Dingen verſtehſt du dich noch gar nicht zu be
herrſchen, wenn dir jemand unſympathiſch iſt und zeigſt ganz
unverhohlen deine Abneigung.

(Fortſetzung folgt.



das zu pfiegen ſeit langen Jahren ſich ver-Nchtet ält, und auf deren Fortführung der gewerbliche Frie
en und die Erhaltung der Arbeitskraft des arg zuſammenge-

ſchmolzenen und durch Arbeitsüberlaftung ſtark mitgenomme-
nen Perſonal, zum Teil auch die Exiſtenz einer großen Zahl
von Buchdruckbetrieben beruht, zwingt zu einer durchgreifenden
Erhöhung der Druckpreiſe.

Der Tarif- Ausſchuß hat deshalb feſtgeſtellt und anerkannt,
daß unter Berückſichtigung der enogm geſtiegenen Herſtellungs
koſten für Anfertigung von Druchſachen ein Aufſchlag von min
deſtens 100 Prozent auf die in Buchdruck-Preistarif feſtgelegten
der berechtigt und erſorverlich iſt, und daß überdies die

erpreiſe eine zurzeit bis zu 500 Prozent und mehr betra-
gende Steigerung erfahren haben.

Aus allen dieſen Gründen hat der Tarif-Ausſchuß unter
voller Zuſtimmung der Gehilſenmitglieder einſtimmig be
ſchloſſen. daß Die in der Tarifgemeinſchaft vereinigte Prinzi-
palktät der vom Tarif- Ausſchuß genehmigten Druckpreiſe mit
allen der Tarifgemeinſchaft zu Gebote ſtehenden Mitteln nach
frückkichſt zu unterſtützen ſei.

Stellung der Landwirtſchaft zum Getreide-Monopol.
Der Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft, zu dem

Ach die großen landwirtſchaſtlichen Körperſchaften zufammen
geſchloſſen eigen hat zu der Frage der Einführung de Getreide
monopols folgenden Beſchluß gefaßt:

1. Der Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft lehnt
h Sti qh die Einführung eines Getreidemono-
pols ab.

Da das Getreidemonopol die Erzielung höherer Einnah
men, als ſie dem Reiche aus den Getreidezöllen zufließen, zum
Ziele haben müßte, würde es die große Gefahr mit ſich bringen,
daß entweder eine übermäßige Verteuerung der wichtigſten
Lebensmittel Brot und Mehl, oder, um dies zu verhüten, eine
Senkung des inländiſchen Getreidepreiſes unter die Erzeugungs-
koſten und damit einen Rückgang des einheimiſchen Getreide
anbaues zur Folge hätte. Die mit der Monopolverwaltung,
insbeſondere mit der Feſtſetzung der Getreidepreiſe notwendig
verbundene fortgeſetzte Abwägung dieſer Jntereſſengegenfätze
würde die bedauerlicherweiſe beſtehende Spannung zwiſchen
ren und Verbrauchern umſomehr verſchärfen, je mehr ſie
dem Einfluß der politiſchen Parteien unterworfen würde.

2. Die Beibehaltung der ſtaatlichen Bewirt-
e ehe des Getreideverkehrs zur Regelung des Brot-
und Mehlverbrauchs kann nur für eine kurze Uebergangszeit
nach dem Kriege empfohlen werden. Dabei iſt aber ſchon
während des Krieges ein Abbau der ſtaatlichen Zwangswirt-
ſchaft vorzunehmen.

Für die Anſammlung von Getreidevorräten
nach dem Kriege zur Sicherung der Getreideverſorgung für künf-
tige Kriegsfälle iſt ein Getreidemonopol nicht erforderlich.

e Grundzüge für die Organiſation einer ſolchen Vorrats-
politik wird der Kriegsausſchuß demnächſt in einer Dentkſchrift
niederlegen.

4. Sollte entgegen der Auffaſſung des Kriegsausſchuſſes
doch ein Getreidemonopol eingeführt werden, ſo wäre eine
Begrenzung der Dauer des Monopols unbedingt nokt-
wendig, damit, ſobald die Verhältniſſe es geſtatten, der freie
Wirtſchaftsverkehr wieder voll zur Geltung gelangt. Jm natio-
nalen und militäriſchen Jntereſſe wäre dringend zu fordern, daß
die Monopolverwaltung ſich nicht ausſchließlich von fiskaliſchen
Geſichtspunkten keiten läßt, ſondern daß die Erhaltung und
Steigerung der inländiſchen Getreideproduktion als ebenſo
wichtige Richtſchnur zu gelten hat.

Den landwirtſchaftlichen Vertretungskörpern müßte ein
weitgehender Einfluß auf die Monopolverwaltung eingeräumt
werden. Die geſchäſtliche Durchführung des Monopols wäre
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu übertragen. Dem
Müller- und Bäckereigewerbe wäre der Einfluß zuzugeſtehen,
der beſonderen Jntereſſe dieſer Erwerbszweige erforder-

Die Volkszählung am 5. Dezember.
Frr die außerordentliche Volkszählung am 5. Dezember ſind

näheren Beſtimmungen getroffen worden. Sie wird ſich
die notwendigſten Erhebungen für ihren beſonderen Zweck,

die Volksernährung, beſchränken. Bei der Brotverſor-
gung zur Zeit der Zählung werden Brotgetreideſelbſtverſorger
und alle anderen Perſonen unterſchieden. Die letzteren haben die
Gemeinde anzugeben, von der die Brotkarte oder Reiſebrot-
marken bezogen werden. Die kriegsgefangenen Zivilperſonen
werden nicht aufgenommen, dagegen die Kriegsgefangenen bei
den Militärperfonen,

Reformationsjubelfeier.
Jm Lyzeum

S ebenfalls am vergangenen Dienstag eine Lutherfeier ſtatt.
Rach dem Geſang „Nun danket alle Gott“ und einiger Deklama
kionen hielt der Direktor die Feſtrede, in der er das Reforma-
kionswerk als ein Götterwerk ehrte. Mit dem alten Trutzliede
„Ein feſte Burg“ ſchloß die Feier.
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Feier der Luthergedenkhalle in Wittenberg am 31. Oktober.
eſp. Halle, 31. Oktober. Jn Verbindung mit den bedeutſamen

kirchlichen und ſtädtiſchen Feiern aus Anlaß des 400 jährigen Re-
r fand im kleineren Kreiſe eine ſchlichte, wür-

ge Feier im alten Lutherhauſe ſtatt unter Vorſitz des
Regierungs- Präſidenten v. Gersdorf f- Merſeburg. Erſchienen
waren Vertreter des Oberkirchenrates, des Konſiſtoriums, der
r des Regierungs-Bezirks, Spender und Gönner
und andere. Es handelte ſich neben Eröffnung neuer Sammlun-
e im Refektorium des Luthershauſes beſonders um Uebergabe

Theſen Luthers aus dem Jahre 1517, wovon ein Erſt-
hruck ſich in der Bücherei der Kirchengemeinde St. Michael in

7

Zeitz befand und nun dankensverter Weiſe auf 10 Jahre der
überwieſen worden iſt. Dieſe koſtbare Reformations

gabe iſt um ſo wertvroller, als von den Theſendrucken 1517 im
ganzen nur noch 4 vorhanden ſind, wovon der Zeitzer wohl der
älteſte iſt. Nach einer ar bang im großen Hörſaal durch den
Präſidenten, dem durch den Oberbürgermeiſter Dr. Schirmer
der Ehrenbürgerbrief der Stadt Wittenberg überreicht wurde,
gab der Konſervator Prof. D. Jor dan eine Ueberſicht über die
Ziele der Sammlungen, wies auf die zahlreichen Neuerwerbungen
hin und ſchilderte den inneren Gang und Zuſammenhang der
neuen Ausſtellung. Verd. en ſind in der wertvollen Sammlung:
Buchkunſt in Miniaturen und Einbänden, Lutherſtätten in mög
lichſt alten Darſtellungen, Luthers Leben in den älteſten bis zu
den neueren Kunſtblättern und Gedichte der Reformation in
Flugſchriften ſowohl der äußeren Ereigniſſe wie der geiſtigen Ent-
wickkung. Den Verhandlungen ſchloß ſich ein Gang durch die
Luthergedenkhalle an, wobei der Präſident den künſtleriſchen
Schrein, in dem die Zeitzer Theſen ſich dem VBeſchauer darbieten,
enthüllte und dann die chtigung der heuen Sammlungen irn
Refektorium, die allſeitige Tankbare Freude und Bewunder engauslöſten. Wittenberg iſt um einen Archltchen Lutherſcha z rei

cher geworden und wird im Kranze der deutſchen Stätten die
Erinnerung an Martin Luther zu pflegen haben, erſt recht die
ſtolze Krone bleiben. t

Die Reformatiousjuhelfeier zu Wittenberg.
Wittenberg, 30. Oktober. Rach und nach lagte die Stadt ihren

Feſtſchmuck an und bald prangten ſämtliche Lutherſtätten im
Schmucke der Fahnen und Eirlanden. Um vier Uhr ſetzten das
Feſtgeläut mit allen Glocken ein. Bald darauf miſchten ſich von
der Brüſtung der Stadtkirchentürme Fanfaren in die letzten Glok-
kenklänge. Am 8 Uhr abends begann in der Schloßkirche die
Liturgiſche Vorfeier. Schiff und Emporen waren r voll.
Jm Mittelpunkt des Abends ſtand Pfarrer Knokles Predigt
über „Der Anſchlag des Theſen und ihr Jnhalt.“

Wittenberg, 34. Oktober. Trübe iſt die letzte Oktoberſonne
des Jubiläumsjahres über Wittenberg aufgegangen. Nebel-
fetzen hängen an Bäumen und Sträuchern, die Fahnen, die ſich
ſeit geſtern vermehrt haben, ſodaß faſt kein Haus mehr ſchmucklos
iſt, triefen von Näſſe, Waſſerlachen ſtehen auf allen Straßen.
Aber ſchon um ſieben Uhr iſt ganz Wittenberg auf den Beinen,
in Scharen ſtrömen ſeine Bürger zum Markt und zur Stadt-
kirche, die Glocken läuten den Feſttag ein und feierlich hallen über
die Giebeldächer der Stadt und weit in die Ebene der Elbe hin
aus die Poſaunenklänge jener Choräle, die der erſten evangeli-
ſchen Eemeinde den Geiſt der neuen Jahre ſo ernſt und ſicher in
Töne bannten, jene erſten rührend einfachen und doch ſo zu Her-
zen gehenden Weiſen des Mannes, der heute im Mittelpunkt des
Feſtes ſteht und ſeinem Volk mit dem reinen Glauben zugleich
die Sprache und das Kirchenlied ſchenkte. Dieſelben Weiſen er-
klingen aus Kindermund an der Theſenpforte, wo die Kurrende-
jungen das Gedächtnis des Größten aus ihrer altehrwürdigen
Gemeinſchaft durch den Geſang ſeiner Lieder feiern, und um acht
Uhr ſtrömt aus allen Häuſern die Jugend der Reformationsſtadt
zur Kirche, wo Pfarrer Doden ihr im Kindergottesdienſt den
Sinn der heutigen Gedächtnisfeier erklärt.

Auf dem Lutherhofe, wo Doktor Martinus und ſeine Käthe
auf den Steinſitzen der gothiſchen Tür, die ſie dem Gatten ſchenkte,
ſo oft geſeſſen, beginnt dann mit dem von Konfirmanden gefun-
genen Lied, das wie ein Notſchrei der erſten kleinen gegen die
tauſendjährige Ueberlieferung kämpfenden Gemeinde klingt, die
eigentliche Feier, deren Programm ſich mit ganz kurzen Unter-
brechungen bis zum ſpäten Abend über den ganz Tag erſtreckt,
deren Höhepunkt der große Feſtgottesdienſt in
der Stadt iſt, bei dem Superintendent Orthmann die Pre-
digt hält und das mit einem Kirchenkonzert für die Gemeinde
und einem Vortrag des Konſiſtorialrats Prof. Eger aus Halle
über die Bedeutung, die Luthers Gedanken vom chriſtlichen Ge
meindeleben für die Erben ſeiner eigenen Gemeinde gewonnen
haben, ſeinen Abſchluß findet.

e

Jn der Reichshauptſtadt.
Verlin, 31. Oktober. Die vierhundertjährige Wiederkehr des

Reformationstages wurde heute in Berlin mit großen Feierlich-
keiten begangen. Jn allen Schulen wurde des Tages gedacht, in
ſämtlichen evangeliſchen Kirchen fanden Gottesdienſte ſtatt, ins
beſondere im Dom wo der Kaiſer und die Kaiſerin teil
nahmen und in der Nikolagaikirche, in der ſich der Magiſtrat
und die Stadtverordneten verſammelt hatten. Ferner fand in der
Aula der Univerſität eine Feier ſtatt. Jm Anſchluß daran
wurden folgende Perſönlichkeiten zu Ehrendoktoren ernannt: Der
Oberbürgermeiſter von Berlin, Exz. Wermuth, Prof. Leopold
Zſcharnack, Pfarrer Werner Doß, Pfarrer von der
Heydt, Paſtor Reinh. Nmm, Pfarrer Wilhelm Schnee-
melcher, Direktor Johannes Oskar Kauſch, Dr. Johannes
Lepſius und Dr. Johannes Möller. Eine eindrucksvolle Jubel-
feier fand ferner am Lutherdenkmal ſtatt.

Auch aus allen Teilen des Reiches wird gemeldet, daß der
Tag der Wiederkehr der Reformation feſtlich begangen und das
Andenken Martin Luthers geehrt wurde. Jnsbeſondere fanden
in Wittenberg große Feierlichkeiten ſtatt, deren Höhepunkt ein
großer Feſtgottesdienſt bildete.

Aus Provinz und Reich
Zum Eiſenbahnunfall in Schönhauſen

wird vom Verband preußiſcher und heſſiſcher Lokomotivführer ge
ſchrieben: „Wie von unterrichteter Seite verlautet, iſt über die

An dem fraglichen

Licht, alſo Signal „Freie Fahrt“ geſehen.
des Bahnhofs Schönhauſen hat, wie von keiner Seite beſtritten
wird, „Einfahrt frei gezeigt. Entgegen den Mitteilungen, das
Lokomotivperſonal habe ſich durch Abſpringen gerettet, wird be-
richtet, daß der Lokomotivführer erſt, nachdem alle Mittel zur
Verminderung der dem Zuge drohenden Gefahr erſchöpft waren
und der Zug ſtand, ſich ſeitlich aus der Lokomotive herausge-

zwä
Der Lokomotivf an dem vornachmittags ſeinen Dienſt angetreten und m e des
Denn Syr r r r 16 Srnee im

erlangen en ögvon Eiſenbahnunfällen ken es tigen de rgechtets

Proteſt der Marktreiſenden gegen die Fahrpreiserhöhung und die
Höchſtgewichtsgrenze.

Die Ortsgruppe Berlin des Reichs verbandes rei-
ſunder Sewerbetreibender Deutſchlands, Sitz
Magdeburg, hat in ihrer Generalverſammlung, die im Leh
rervereinsho aus ſtattfand, beſchloſſen, gegen die uerung des
Reiſeverkehrs durch die eingeführten Zuſchläge, ſowie gegen die
Höchſtguwichtsgrenze für Reiſegepäck bei den zuſtändigen Behörden
durch ihre Zentrale Magdeburg Beſchwerde zu erheben, um dafür
zu forgen, daß bei Markt und Meßreiſenden gegen Ausweis einerpelizeilichen Legitimation von dieſen Zuſchügen Abſtand ge

mmen und auch das mitzunehmende Reiſegepäck, das heute nur
50 s wiegen darf, auf 100 Kilogramm erhöht wird. Es
ſoll in Eingabe beſonders darauf hingewieſen werden, daß
durch dieſe r die Exiſtenz der Markt und Meßreiſenden
vollſtändig aufs Spiel geſetzt wird. Der Beſuch von Meſſen und
Märkten bringt dieſer Gruppe keine Reichtümer, wie vielen ande-
ren Geſchäftsreiſenden, ſondern es handelt ſich um die bloße Exi
ſtenz. Da die Markt- und Meßreiſenden nicht in der Lage ſind,
z und Eilgüter aufzugeben, weil ſolche in den meiſten Fäl
en nicht mehr angenommen werden, ſo muß auch die Gew

grenze des Reiſegepäcks unbedingt auf 100 Kilogramm erhöht
werden, weil mitzunehmende Waren, die auf den Meſſen und
Märkten verkauft werden ſollen, in den meiſten Fällen mehr wie
50 Kilogramm wiegen. Die zuſtändigen Behörden ſollen darauf
z werden, daß ſich in dieſem Stand viele jetzt ent
aſſene Kriegsbeſchädigte befinden, die von dieſen Maßnahmen
gleichfalls in ſchwerſter Weiſe betroffen werden.

Hochſpannungsleitung von Wittenberg nach Berlin.
Der Bau einer elektr. Hochſpannungsleitung von Wittenbery

nach der Reichshauptſtadt iſt jetzt in Angriff genommen worden.
Die Leitung erhält zunächſt Anſchluß an die Starkſtromleitung
Zſchornewitz--Pieſteritz; es werden in etwa 250 Meter Abſtand
30—-35 Meter hohe Gittermaſte aufgeſtellt, die den in acht Pha-
ſen lauſenden 120 Quadratmillimeter ſtarken Leitungsdraht, der
aus Eiſen mit Aluminiumbekleidung beſteht, zur Stütze dienen,
Die Leitung verläuft über Zahna, Naundorf, Seehaufen, Jüter-
bog, Kloſter Zinna, Luckenwalde und Trebbin nach Berlin. Ge
fpeiſt wird ſie auch vom Kraftwerk Zſchornewitz bei Gräfenhaini-
chen (Elektrowerke Zſchornewitz). Eine ähnliche Zentrale will
man bei Bitterfeld in der Nähe der Leopoldsgrube erbauen und
mit der erſteren verbinden, um ſtets für Störungsfälle eine Er
gänzung zu haben, die die Elektrizitätsverſorgung unbedingt
ſicherſtellt. Die Ausführung des Baues hat die Allgemeine Elek-
trizitäts- Geſellſchaft Berlin übernommen.

Jn der Heimat beim Wildern verwundet.
Vacha, 1. November. Bei unerlaubter Ausübung der W

in der Flur Aasbach verunglückte ein Landwehrmann aus Wöl-
ferbutt dermaßen, daß ſeine Ueberführung in die Landesklinit
Jena ſich nötig machte. Wie die „Rhönztg.“ meldet, entlud ſich
das Gewehr zweifelhafter Herkunft beim Schuſſe durch Entzwei-
ſpringen nach hinten und verletzte den Wilddieb beträchtlich an
der Stirn und an beiden Augen. Er hatte vom Anfang an den
Krieg als Kanonier ohne Schaden miterlebt und ſollte jetzt als
reklamierter Bergmann ſeine Tätigkeit aufnehmen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine Stiſtung zur Förderung der Augenheilkunde.

Zum Gedächtnis ihres verſtorbenen Sohnes Dr. Fritz Op-
penheimer, Aſſiſtenzarzt an der Univerſitätsaugenklinik in
Würzburg, errichtete Frau Thereſe Oppenheimer eine mit
einem Kapital von 10 000 Mk. ausgeſtattete, für die r Be
arbeitung von Aufgaben aus dem Gebiete der Augenheilkunde
beſtimmte „Dr. Fritz Oppenheimer-Preisſtiftung“, ferner eine
mit einem Kapital von 40000 Mk. ausgeſtattete Stiftung für
arme Augenkranke.

Vom Auslande
Leichenſchänder,

Budapeſt, 31. Oktober. Jn dem bei Budapeſt gelegenen Dorfe
Ueroem, wo die Großfürſtin Alexandrine Paulowna, erſte
Gemahlin des Erzherzogs Joſef Paladin von Ungarn begraben
liegt, wurde die Grabkapelle erbrochen. Die Leiche, die in einem
dreifachen Erzſarge geborgen war, wurde des reichen Schmuckes
beraubt, und von den Tätern die in der Kapelle befindlichen
wertvollen Kirchengegenſtände entwendet. Die Polizei iſt den
Tätern auf der Spur. Der ruſſiſche Hof, welcher für die Be
wachung und der Erhaltung des Gottesdienſtes durch ruſſiſche
Prieſter Sorge getragen hatte, hat bei Ausbruch des a
das geſamte Perſonal zurückgezogen, wodurch die Verübung des
Frevels ermöglicht wurde.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Aus der Brauinduſtrie.

Jn der ſtattgehabten Verſammlung der wirtſchaftlichen
Brauereiverbände wurde zur Frage der Zuſammenlegung
der Brauereibetriebe einſtimmig eine Entſchlie-
ßung an den Bundesrat angenommen, wonach dieſer ge
beten wird, von dem Erlaß einer Verordnung abzuſehen, welche
die Stillegung bezw. zwangsweiſe Zuſammenlegung von

Brauereibetrieben vorſieht. Die Frage der Kohlenerſparnis iſt
durch die von dem Reichskohlenkommiſſar mit Wirkung vom 1.
Oktober d. J. ausgeſprochene Beſchränkung der Brauereien auf
50 Prozent ihres vorjährigen Kohlenbezugs gelöſt; eine größere
Erſparnis würde auch bei einer Zuſammenlegung von Brauerei-
betrieben nicht erzielt werden. Die Durchführung der behörd
licherſeits geplanten zwangsweiſen Stillegung würde nur den im
Gange befindlichen organiſchen Zuſammenlegungsprozeß in der
Jnduſtrie ſtören.

In Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 29. Juli
17 L. A. II 860/17 betr. Abgabe von Lebensmitteln in

Baſtwirtſchaften wird folgendes angeorönet:
I.

Es iſt verboten, an Stelle von Bezugsſcheinen und Quit-
ungsabſchnitten die von dem Gaſt dafür gekaufte Menge des
tr. Lebensmittels in Natur abzugeben oder anzunehmen.

II.
Die Gaſtwirte ſind verpflichtet, ihren ſtändigen Mittag-

und Abendgäſten die jeweils fälligen Bezugsſcheine und
Quittungsabſchnitte rechtzeitig abzufordern. Werden die er
orderlichen Bezugsſcheine und Quittungsabſchnitte nicht ab
Hegeben, ſo dürſen Speiſen an dieſe ſtändigen Gäſte nicht
FFerabreicht werden. i

I.

Die Gaſtwirte haben die ihnen abgegebenen Bezugsſcheine
i Quittungsabſchuitte an jedem Montag früh bis 11 Uhr
Mit dem Verzeichnis ihrer ſtändigen Mittag und Abendaäſte

auf dem beſonders vorgeſchriebenen Vordruck an die Lebens-Ausgahe von Lebensmitteln in Gaſtwirtſchaften.
mittelkartenſtelle Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14 einzu
reichen.

IV.
Die Beſtimmungen unter Ziffer 1, 6 und 7 unſerer Anordnung vom 29. Juli 1917 L. A. l 860/17 bleiben weiter

beſtehen. v
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit

Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 .4 beſtraft. v

Dieſe Vekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffent-
lichung in Kraft.

Merſeburg, den 30. Oktober 1917.
L.-A. II. 2701/17.II. 27 Der Magiſtrat

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 2. Nov. 1917 ſtatt

bei Möbins. Tiefer Keller Nr.

2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2100e W 34 2101-2200Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 1. November 1917.
L. A. I. 516/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Die liegt Tat le r dievon Druckſchriften erhält folgende er 8.Andiny Ausgenommen vom Verbot der Ausfuhr von Druck

ſchriften iſt bis auf jederzeitigen Widerruf die Ausfuhr
von ſolchen Büchern und Druckſchriften, die im Jn-
lande frei vertrieben werden können, nach Oeſterreich
Ungarn. Eine Verſendung dorthin kann auch ohne
Abſtempelung ohne weiteres erfolgen.

Die e r S in Kraft.Magdeburg, am 24. ober 1917Der ſtellvertretende Kommandierende General.
Frhr. von LynckerGeneral d. Infanterie à la suite d. LuftſchifferBataill. Nr. W

t und ſich für die Herbeirufung des Hirer hat fung des Hilfszuges bemüht hat

W
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